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σι κῶνὉ «νύ hat es dem Herrn Superinkenbenten Jacobi nicht verarget, viel—
 meghr es großentheils gebilliget, daß er des durch Gelehrſamkeit undΓΝἃ Verdienſte unſterblichen Kanzlers von Mosheim Erklarung des

minder ſo glucklich ſeyn, mit Gute beurtheilet zu werden, da ich den Brief des heiligen
Paulus an den Titus, ſo wie ihn der verewigte Verfaſſer vormals ſeinen Zuhorern
erklaret hat, der Welt durch den Druck vorlege. Man iſt gewohnt, der Ausgabe
ſolcher Werke, die erſt nach dem Tode ihrer Verfaſſer herauskommen, und nicht von
ihnen ſelbſt zum Abdrucke bereitet ſind, entgegen zu ſetzen, daß ihre Ehre durch ſie
verkleinert und ihr Ruhm verdunkelt werde, weil ſie ſelbſt dieſelben weit vollſtandiger
und berichtigter δὲν Welt wurden mitgetheilet haben. Der Vorwurf, der den Her—
ausgebern damit gemacht wird, iſt ſo ungegrundet nicht, wenn Vorleſungert, welche
beruhmten akademiſchen Lehrern ſehr unvollſtandig und ohne richtigen Zuſammenhang
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v Vorrede.
nachgeſchrieben, und nachher wol gar verfalſchet worden, feilgeboten werden. Allein

er verlieret auch, dunkt mich, viel von ſeiner Starke, wenn inan aus mehrern guten
Nachſchriften, die ſorgfaltig mit einander verglichen worden, den Vortrag verſtorbener
Schriftſteller geſammlet, und denſelben, ihrer Denkungsart gemaß, wohl zuſammen—
hangend, lehrreich, und wenigſtens fur dieſe oder jene Art Leſer nutzlich gefunden hat.
Freylich wurden die Verfaſſer ſelbſt dergleichen Schriften in einem vollklommnern Zu—

ſtande geliefert haben. Allein, ſoll man der Welt Werke, die Nutzen ſtiften konnen,
darum entziehen, weil ſie nicht die ganze Vollſtandigkeit haben, die man ihnen wun
ſchet? Und leidet, oder gewinnet die Ehre des Urhebers, wenn der Leſer den Schluß
machen muß: dieß Werk enthalt ἐπ ſeinem jetzigen Zuſtande viel Schones und Brauch—
bares; es wurde aber noch ſchoner, vollſtandiger und brauchbarer ſeyn, wenn er ſelbſt

die letzte Hand daran gelegt hatte? Wir glauben, daß dieſe Betrachtung ſeinen Ruhm
mehr erhohe, als erniedrige: und uns dunkt, die Anwendung hievon laſſe ſich nicht
ohne Grund οὐ die Werke Mosheims, δὲς nach ſeinem Tode erſchienen, und vielleicht
auch auf dieſe [εἰπε Erklarung des Briefes an den Titus machen. Sie iſt freylich
ſo vollkommen nicht, als ſie dieſer große und beredte Gelehrte ſelbſt wurde geliefert

Naben; allein Deutlichkeit, Ordnung und verhaltnißmaßige Brauchbarkeit wird man

ἰδὲ nicht abſprechen. Mosheims Geiſt und Erklarungsart wird man eben ſo wenig
darin verkennen. Und wenn ſie gleich δὲν gelehrte und geubte Schriftforſcher entbeh-
ren kann: ſo wird ſie doch einer Mittelgattung von Leſern nicht unnutze ſeyn. Der
angehende Gottesgelehrte aber wird darin eine Probe von εἶπεν geſchickten Zergliede-
rung, eine ſehr faßliche und ungezwungene Exegeſe und eine gute Anleitung, uber den
Zuſammenhang und Jnhalt der gottlichen Bucher nachzudenken, nicht vermiſſen.

Die Erklarung der Briefe an den Timotheus hat, wie man weis, δὲν ver—
ewigte Kanzler in ſeinen letzten Lebensjahren ſelbſt ausgearbeitet, und in δὲν redneri—
ſchen und geſchmuckten Schreibart, die ihm ſo eigen war, der Welt geſchenkt. Allein
er ließ es auch einige Jahre vorher geſchehen, daß ſeine Erklarung des erſten Briefes
an die Corinther aus den ihm nachgeſchriebenen Vorleſungen ans Licht geſtellt wurde.
Er anderte dabey nur wenig, und kleidete das Werk nicht in diejenige Schreibart ein,
welche in ſeinen genauer ausgearbeiteten Schriften herrſchet. Sein geſchickter Schwie—
gerſohn, δεν ſelige Profeſſor von Windheim, gab die Erklarung des zweyten Brie
ſes an die Corinther auf εἶπε ahnliche Art aus handſchriftlichen Vorleſungen nach  ſei
nem Tode heraus, und ſie wurde, wie die erſtern, wohl aufgenommen. Ein Schuler,
ein Schwiegerſohn, εἶα mit Mosheims Geiſte und Geiſtesfruchten ſehr vertraut gewor—
dener und mit mehrern eigenen Handſchriften und gelehrten Nachlaſſen deſſelben verſe—
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Vorrede. v
hener Mann, wie Windheim war, konnte freylich ſeine Vorleſungen beſſer zum Drucke

bereiten, als ein Anderer, dem dieſe Vortheile verſagt ſind. Allein wenn dieſer mit
Mosheims Denkungsart nicht ſo ganz unbekannt iſt, und in Vergleichung mehrerer
Nachſchriften alle mogliche Treue bewieſen hat: ſo wird doch auch ſeine Bemuhung
nicht ganz fruchtlos, und der Welt nicht ganz unangenehm ſeyn. Mit dieſer Hoffnung
ſchmeichele ich auch mir bey dffentlicher Darbietung dieſes Werkchens.

Wie ich aber zu dieſer Mosheimiſchen Erklarung des Briefes an den Titus
gekommen? wird man mich fragen. Man hat Recht dazu, und fur mich iſts Pflicht,
darauf zu antworten. Es war mir eine Nachſchrift dieſer Erklarung von einer geubten
Feder eines fleißigen Zuhorers des verewigten Kanzlers, ſo τοῖς noch einige andere hand—
ſchriftliche Vorleſungen deſſelben, αὐ einer Erbſchaft zugefallen. Weil ich ſie brauch—
bar fand, bemuhete ich mich, durch gutige Beyhulfe meiner Freunde noch mehrere
Nachſchriften von Zuhorern und Verehrern des ſeligen Verfaſſers zu erhalten. Meine
Muhe war nicht fruchtlos. Es ward mir von einem gewiſſen Gelehrten noch eine zu
meinem Gebrauch mitgetheilt, aus welcher ich nicht nur Zuſatze, ſondern auch Verbeſſe—
rungen derjenigen, die ich ſchon beſaß, ſammlen konnte. Nach einiger Zeit hatte ein
anderer gelehrter Mann die Gute, mir zu erlauben, daß ich ihm dasjenige, was ich
bereits zuſammengetragen hatte, zuſchicken durfte, und verſprach mir, am Rande das—

jenige beyzuſetzen, was in ſeiner Nachſchrift ſtunde und in meinem Aufſatze fehlte.
Der liebenswurdige Mann that ſeinem Verſprechen zu meiner Freude ein volllommenes
Genuge. Jch reinigte hierauf meine Handſchrift zum letztenmale, und bereicherte ſie
mit ſeinen Beytragen. Oeffentlicher Dank, ein Dank des Herzens, ſey hiemit dieſen
geehrten Gonnern, die nicht genannt ſeyn wollen, geſagt, daß ſie meine Muhe durch
ihre Zuſatze fruchtbarer machen wollen. Was nun alſo aus dreyen mit einander σοῦ
glichenen Handſchriften zuſammengetragen worden, das erhalten hier meine hochgeſchatz-

ten Leſer.
Jch habe es mir nicht erlaubt, in der Mosheimiſchen Erklarung des apoſtoli—

ſchen Briefes ſelbſt etwas zu verandern, damit ſie εἴης achte Arbeit des verehrungswur
digſten Kanzlers bleiben mochte. Nur bloß Perioden, δὲς etwa δὲν der Eilſertigkeit
im Nachſchreiben nicht ihre ganze Vollſtandigkeit und Runde erhalten hatten, habe ich
berichtiget, Verbindungsworte, die der Nachſchreiber auslaßt, bey Nutzung ſeiner Hefte
aber ſich leicht hinzudenkt, beygefugt, nianche Lateiniſche Ausdrucke mit Deutſchen ver—
wechſelt, und Eintheilungen, die in den Paragraphen ausgedruckt, in der Erklarung
aber zuweilen, jedoch nur ſelten, nicht wiederholet, oder verſteckt geblieben waren, da,
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VI Vorrede.
wohin ſie gehorten, eingeruckt. Der Druck aber iſt den ubrigen exegetiſchen Werken
des Verfaſſers gleichformig eingerichtet worden.

Meine eigentliche Arbeit bey dieſem Werkchen, von deren Werth oder Unwerth
Andere urtheilen mogen, ſind δὶς pra tiſchen Folgewahrheiten, δὶς kurze Paraphraſe
und einige Anmerkungen. Meine Abſicht bey den erſten iſt, uber manche Stelle des
apoſtoliſchen Sendſchreibens noch etwas mehr Licht zu verbreiten, die Erklarung ſelbſt
manchen Leſern noch brauchbarer δὰ machen, und etwa denen, δὶς ſich zum geiſtlichen
Lehramte vorbereiten, oder ſchon darin ſtehen, zum weitern Nachdenken uber die Wahr—
heiten, δίς δὲν Brief des Apoſtels als Paſtoralbrief enthalt, Veranlaſſung zu geben,
mich aber ſowol als ſie zur treuen Befolgung derſelben anzufeuern. Die Umſſhrei—
bung, in der ich der Mosheimiſchen Erklarung groſtentheils gefolgt, zuweilen aber,
wenn ich Grunde dazu vor mir geſehen, von ihr abgewichen bin, wird den Vortrag bes
Knechtes Jeſu im Zuſammenhange darſtellen konnen. Die Anmerkungen, δὶς ἰῷ
hatte vervielfultigen konnen, aber nicht habe anhaufen-wollen, ruhren ſamtlich von
mir, manche Anfuhrungen gewiſſer Schriftſteller hingegen vom Mosheim ſelbſt her.
ketztere ſind mit einem M. bezeichnet. Dieſe Anmerkungen haben δίς Abſicht, man—
ches zu erlautern. Und verſchiedene beſtehen aus kleinen Zuſatzen, die ich aus der
Sittenlehre des Verfaſſers, dieſem Schatze von Schrifterklarungen, entlehnet habe.

J

Sollten mehrere gelehrte Manner noch Nachſchriften von Mosheimiſchen Vor—
leſungen aber dieſen Brief in Handen haben, und dieſelben auf eine kurze Zeit mir mit

[ἢ zutheilen die Gute haben wollen, (0 konnen ſie bey ſolcher Mittheilung auf meinen herz
ἘΣ lichen Dank rechnen, wenn οὗ auch nicht zum zweyten Abdrucke dieſes Werkchens kom-

ἜΝ men ſollte.
Der Herr ſeiner Kirche lege einen Segen auf die Gemeinmachung deſſelben zur

Erbauung und zum Autzen derer, die es leſen, und mache mich und meine ſehr werthen
Mitbruher am Dienſte des Evangelii aufmerkſam auf die wichtigen Paſtorallehren
deſſelben, und tuchtig, weiſe und kreu, ſie zu befolgen und zu benutzen. Denn was

Ι

Unſerm Gott und ſeiner Gnade, die uns Menſchen durch ſein Wort beſſert und heiliget,

kann δίς Ehre der wohlthatigen Religion Jeſu in unſern Zeiten tiefer erniedri
EI gen, oder merklicher erhohen, als der unwurdige oder wurdige Wandel ihrer Diener?

ſey dieſer kleine Beytrag zum Bau des Heiligthums demuthigſt empfohlen!

Genthin, am 1ſten Julius, 1779.

J. A. C. von Einem.
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Tabellariſcher Jnhalt
des Briefes an den

Titus.
1. Die Einleitung.

1. Der Verfaſſer iſt Paulus.
2. Die Perſon, an διε δὲν Brief geſchrieben worden, iſt Titus. ſ. J. I.
3. Die πε! der Perfertigung des Briefes. δ. Ill.
4. Die Hauptabucht und Eintheilung deſſelben. ſ. IV.

μι Die Abhandlung.
ΔΑ. Der Eingang enthalt einen Gruß und Wunſch des Apoſtels, Vi—

1) Das Subjekt, oder die Beſchreibung Pauli, als des Urhebers dieſes Wun—

ſches. Dieſer beſchreibt
a) Sein Amt uberhaupt.
Ὁ) Beſonders, daß εἰ ein Apoſtel ſey.
6) Ganz beſonders, daß εἰ berufen ſey, εἶπε gewiſſe Lehre vorzutragen.

Dieſe aber beſchreibt er
a) Nach der innern Beſchaffenheit.
δ) Nach der auſſern Verkündigung.

a) Das Pradikat.
4) Der Gruß oder Wunſch ſelbſt.

4) Diejenigen, von welchen er Gutes wunſchet.
b) Was er wünſchet.

aa) Gnade.
bb) Barmherzigkeit.
cc) Friede.

b) Das Objelt, oder der Gegenſtand des Wunſches iſt Titus, den er nennet
4) Seinen Sohn.

ΒΒ. Der Brief ſelbſt beitehet aus allerley Lehren und Erinnerungen, δίς zur Sit—
8) Seinen rechtſchaffenen Sohn.

tenlehre und zu den Pflichten δὲν Menſchen gehoren.
R Plflichten, welche die Lehrer zu beobachten haben. Kap. J. V. ς΄ τοῖσδ,

A. Die Gaben und Eigenſchaften der Lehrer uberhaupt, V. 5—13.
1) Die allgemeinen Erforderniſſe, die beh einem Lehrer des Evangelii

ſeyn πάει, V. 5. 6. Er ſoll ſeyn
a. Untadlich.
b. Eines Weibes Mann.

c. Er ſoll glaubige Kinder haben.
ϑι 2) Die
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2) Die beſondern Gemuthsgaben und GSitten eines Lehrers (Biſchofs)

V. 7:1.2. Werden die Eigenſchaften und Gaben eines Biſchofs nach einan-
der erzuhlet, VB. 79.
a) Wie er ſolle beſchaffen {εὐ πὶ
b) Was fur Laſter er nicht an ſich haben dürfe.
ὦ Was fur Eigenſchaften und Tugenden er haben ſolle.

Ὁ.) Wird von der letzten Eigenſchaft eines Biſchofs, der Fertigkeit im
Widerlegen, Beweis und Urſach hinzugeſetzet, V. 9—13.
4) Die erſte Urſach iſt, weil in Creta υἱεῖς unreine Lehrer waren,

die allerley Unruhen ſtifteten, und alſo widerlegt werden mußten,
V. 10. 11.

Das Subjekt, oder diejenigen, ſo widerlegt werden müſſen,
ſind die falſchen Lehrer, welche beſchrieben werden
aa) Nacn ihrem auſſerlichen Zuſtande.

aa. Es ſind ihter viel.
bb. Sie ſind Juden.

86. Nach ihrer Gemuthsbeſchaffenheit Ὁ Sitten. Sie
find
aa. Ungehorſam.
bb. Unnutze Schwatzer.
ce. Verfuhrer.

τ Nach ihrem uſſern Verhalten und dem Schaden, den
ſie verurſachem
aa. Daß ſie ganze Hauſer verkehren.
bb. Daß ſie lehren, was man nicht lehren ſoll.

Die Lehre elbſt.
ἈΚ Jhre [πε τ. Abſicht dabeh.

8) Das Pradikat: fie ſollen widerlegt werden.
b) Die zwote Urſach iſt von dem Charakter der ganzen Nation

hergenommen, die großentheils aus laſterhaften und boſen
Leuten beſtand, welches der Apoſtel mit einem fremden Zeug—
niſſe beſtatiget, woben zu merken:
(1) Von wem er dieß Zeugniß hernimmt?
(2) Das Zeugniß ſelbſt. Die Cretenſer {πῶ

aa. Lugner.
bb. Boſe Thiere.
ee. Faule Bauche.

(Ὁ) Die Billigung des Zeugniſſes
B. Die nothigen Gaben und Eigenſchaften der Lehrer ἣν Anſehung derer, die

im Jrrthum begriffen ſind, oder andere dazu verleiten. wollen, in der
Mitte des mzten Verſes bis zum 16ten Vers.
1) Diejenigen, auf welche σὰ Strafamt, oder δίς Widetlegung gerich

tet merden ſolltt, V. 16.
a) πὰ

ΠΗ͂
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2) Was ſie von ſich vorgeben.
Ὁ) Was ſie eigentlich ſind. Dieß wird

.4) Allgemein beſchrieben.
b) Beſonders angezeigt.

(a) Gie ſind ein Grauel.
(0) Sie ſind ungehorſam.
(e) Sie ſind untuchtig zum Guten.

2) Die Art und Weiſe, wie dieſe Leute ſollen widerleqgt, oder von ihrem
Jerthum zur Wahrheit geleitet werden. Dieß wird
4) Allqemein vorgetragen V. 13. und gezeigt,

α) Wie mit ihnen δὰ verfahren.
Die Handlung: ſie muſſen widerlegt werden.

6) Die Art und Weiſe.
H) Zu welchem Zweck ſolches geſchehen ſoll: daß ſie namlich ge

ſund ſeyn im Glauben.
Ὁ) Beſonders und deutlicher, was fur Jrrthumet ihnen benommen

werden ſollen.
α) Die Jüdiſchen Fabeln.
4) Menſchenaebote.

c) Aufs genaueſle und ſpecielleſte werden die Lehren angezeigt, die
ihnen ſollen entgegengeſetzet werden.
α) Den Reinen iſt alles rein.
S) Den Unreinen und Unglaubigen iſt nichts rein.

Z Pflichten, die ein jeder nach ſeinem beſondern Stande und Alter zu beobach-

Hten hat. Kap. II.
«ὦ, Die mancherley Pflichten.

1 δίς kleiner Eingang, V. τ᾿
2) Die Pflichten ſelbſt.
JA. Pflichten verſchiedener Perſonen.

4) Pflichten δὲν alten Manner, V. ἃ.
«ἡ Aeuſſerliche Pflichten. Gie ſollen ſeyn

a) Maßig8) Ehrbar.

«ὶ Klug.ἘΔΩ͂ Snnerliche Pflichten. Gie ſollen geſund ſehn
4) Jm Glauben.
b) Jn der Liebe.

8) Yflichten der alten Frauen, V. 2.
ὁ) Jn der Geduld.

x) Was ſie δ: vermeiden haben. Gie ſollen
an Nicht Laſterinnen,

8. Was ſie μὲ thun haben.
δ)  Richt Weinſauferinnen ſeyn.

a) Gie ſollen.ſich anſtandig betragen.
b) Gute Lehrerinnen ſeyn. c) Pflichten
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ὁ) Pfuchten der jungen Frauen, welche ber Apoſtel indirecte

dergeſtalt vortragt, daß die alten ſolche Pflichten lehren und
mit ihrem Beyſpiele beſtatigen ſollen, V. 4. 2.
(1) Der Unterricht ſelbſt.

4) Gie ſollen zuchtig ſeyn.
b) Jhre Manner lieben.
ὦ Jhre Kinder lieben.
 c

4) Θ 7 Ϊh) Jhren Mannern unterthan ſeyn.
(2) Der Grund dieſer Pflichten: daß das Wort Gottes

ΟὟ ΨΥ

πύο Crempei unterſtutzen Ομ Ὁ), V. 7. 8.
(1) Die Ermahnung ſelbſt: (δὲ ſoll ein Vorbild ſehn

(2) Die Pflichten, womit εὐ ſich als ein Vorbild darſtellen ſolle
4) Jm Leben.
δ) Jn der kehre.

4) Die Lehre ſoll unverfalſcht ſeyn.
δὴ Er ſoll ſie mit Anſtande,
c) Mit geſunden und
d) Mit untadlichen Worten vortragen.

(J) Der Grund: daß ſich der Widerſacher ſchame 20
C. Pflichten der Knechte.

Die Pflichten ſelbſt, V. 9. το,
aa. Jnsgemein. Sie ſollen den Herren unterthanig ſehn.
bb. JInſonderheit.

a) Gie ſollen ſich gefallig bezeigen.
b) Sich nicht widerſetzen.
ὁ) Treu ſeyn.

H) Der Grund dieſer Pflichten: daß ſie der Lehre unſers Heilan
des ein Anſehen geben, V. 10o.

Β. Die Bewegungsgrunde und Urſachen, warum ſolche Pflichten beobachtet
werden ſollen.
A. Der erſte Bewegungsgrund iſt von der Natur und Beſchaffenheit der

Lehrer des Evangelii hergenommen, V. 11—13, wo drey beſondere
Bewegungsgründe:
1) Weil die Lehre des Evangelii alle Menſchen angehe, V. 11.

a) Das Sulhjelt iſt die Gnade Gottes.
b) Das Objekt {πὸ alle Menſchen, welchen ſie erſchienen.

2) Weil
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4) Weil dieſe Lehre ein heiliges und unſtrafliches Leben erfordere, V. 12.

4) Verneinungsweiſe, was ſie wolle unterlaſſen haben. Wir
ſollen verlaugnen
æ) Das ungottliche Weſen.
H) Die weltlichen Lüſte.

Ὁ) Bejahungsweiſe, was ſie wolle beobachtet haben. Wir ſollen
leben
4) Zuchtig, oder maßig.
b) Gerecht.
c) Gottſelig.

2) Weil dieſe Lehre εἶπε ewige Belohnung verſpreche, V. τ1.
B. Der andere Bewegungsgrund iſt von der Abſicht des Mittler und

Verſohnungsamtes Jeſu Chriſti hergenommen, V. 14.
4) Das Mittleramt Chriſti ſelbſt.
b) Der gedoppelte Zweck deſſelben.

4) Dir Menſchen von ihren Sunden zu befreyen.
6) Gie tuchtig zu machen, unſtraflich und heilig zu wandeln.C. Eine Erinnerung an den Titus, ſolche Pflichten mit Nachdruck einzuſchar

fen, V. 15.
J Allgemeine Pflichten, welche alle Menſchen zu beobachten haben. Kap. ΠΙ

V. {τ i1.
A. Die Pflichten, welche Titus den Chriſten in Creta einſcharfen ſoll.

1) Die Aufforderung an den Titus, ſolche Pflichten vorzutragen, V. 1.
2) Die Pflichten ſelbſt, V. 1.

8) Gegen die Obrigkeit.
e) Die Perſonen, welchen ſie Pflichten leiſten ſollen.

8) Die Anzeige der Pflichten.
Ὁ) Gegen einander.

a) Gie ſollen zu allem guten Werke bereit ſeyn.
b) Niemand laſtern.
ὦ Nicht hadern.
d) Gelinde ſeyn.
e) Allgemeine Sanftmuth beweiſen, V. 2.

z) Die Beweaungsgrunde, dieſe Pflichten zu beobachten, ſind: weil ſie
vor ihrer Bekehrung auch boſe geweſen, und erſt durch Gottes Barm
herzigkeit geandert worden, V. 3— 11. Und hier ſtellet εὐ ihnen
(τ Jhren klaglichen Zuſtand vor ihrer Bekehrung vor, V. z.

4) ὅπ Anſehung ihres Verſtandes. Da waren {ε΄
a) Unweiſt.
b) Jrrige.

b) Jn Anſehung ihres Willens.
a) Der verderbte Zuſtand des Willens ſelbſt.

44) Sie waren ungqehorſam.
0) Dienen den Lüſten und Wolluſten.

Ἐν σὰς:
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b) Die boſen Fruchte, ſo daraus erwachſen.

aa) Der Wandel in Bosheit und Neid.
bb) Το Haß gegen einander.

(2) Jhren guten Zuſtano, da ſie durch Gottes Gnade von dem allen
befreyet worden, V. 40 11.
a) Die Zeit, δα ſolches geſchehen, V. 4.
b) Die Urſachen.

αὐ) Verneinender Weiſe δίς Urſachen, ſo Gott nicht dazu
bewogen.

38) Bejahender Weiſe.
a) Die bewegende Urſach.
δ) Die verdienſtliche Urſach, V. 5.

c) Das Mittel iſt die heilige Taufe, V. 5. 6.
aa. Die Taufe iſt ein Bad der Wiedergeburt und Erneurung.
bb. Derjenige, der ſolche wirket, iſt der heilige Geiſt.

d) Der Nutzen ſt zwiefach, V. 7
aa. Der Nutzen, deſſen wir hier genieſſen, iſt die Rechtfer—

tigung.bb. Der Nutzen, deſſen wir dort genieſſen werden, iſt das

ewige Leden.
B. Eine Ermahnung an den Titus ſelbſt.

1) Eine allgemeine, V. 8.
ι 4) Die Ermahnung ielbſt.

„v) Die Urſach derielben.
2) Eine beſondere zu einer gedoppelten Pflicht.

a) Die Vermeidung der Religionsſtreitigkeiten, V. 9.
α) Die Sachen ielbſt, die zu vermeiden.

a) Thorichte eragen.

ὦ Die Zankereyen σοῦ das Geſctz.
J

δ), Die Beſchafftigung:. mit den Geſchlechtsregiſtern.

S) Der Grund. Sie haben keinen Nutzen und ſind eitel.
b) Die Vermeidung eines ketzeriſchen Menſchen, V. 10. 11.

4) Die Pflicht ſelbſt.
S5) Der Grund derielben.CC. Der Beſchluß des Briefes enthalt einige beſondere Erinnerungen, V. 1215.

Dieſe betreffen

τὴ Die Reiſe des Titus, V. 12.
2) Den Zenas und Apollo, V. 13.:
3) Eine Pflicht, V. 14.

a) Diejenigen, welchen ſie vorgeſchrieben wird.

Ὁ) Die Pflicht ſelbſt.
c) Der Endzweck derſelben.

4 Die beſtellten Gruße, V. 15.

Erklarung



Erklarung
des Briefes an den Titus.

Einleitung.
5. 1.ἔ Der Verfaſſer des Briefes an den Titus iſt δεν Apoſtel Paulus, deſſen

ΡΌΝΝ Leben theils bekannt iſt, theils zur Erklarung des Briefes nicht viel
beytragt. Titus, an den der Brief gerichtet iſt, war ein Heide,

Gal. 2, 3, aus Aſien burtig, Gal. 2, 1. den Paulus zum Chriſtenthum δὲς
kehrte, Tit. 1, 4. und hernach nutzlich bey δὲν Fortpflanzung des Evangelii
brauchte, 2 Cor. 2, 13. K. 8, 23. Tit. τ, 5. Es ſind viele, die da glauben,
daß Titus derjenige Juſtus ſey, deſſen Ap. Geſch. 18, 7. gedacht wird; aber
dieſe Meynung hat keinen Grund.

Erklarung.

D—erjenige, der einen Brief ſchreibt,
redet nicht ſelten nach Maaßgebung der
Lebensunmſſtande desjenigen, an den er
ſchreibt. Es tragt folglich die Kennt
niß des Lebens der Perſon, an die ein
Vrief geſchrieben iſt, vieles zur Erkla
rung deſſelben bey. Wenn wir alſo
eine vollſtandige Geſchichte δὲν Apoſtel
und der apoſtoliſchen Manner hatten:
ſo wurden die Schwierigkeiten, die δέον
bey aufſtoßen, leicht gehoben werden
konnen. Da es uns aber hieran feh
let: ſo muß alles aus den Schriften

des neuen Teſtaments genommen wer—

den. Daß Citus aus Aſien burtig
geweſen, erhellet daraus, daß er mit
dem Paulus zu Jeruſalem auf der
Kirchenverſammlung der Apoſtel gewe
ſen, ehe Paulus nach Europa gekom
men. Daß er aber derjenige Juſtus
geweſen, deſſen Ap. Geſch. 18, J. ge
dacht wird, ſchliefſfen einige daraus,
weil er in andern Codicibus Juſtus
Titus genannt wird. Allein aus der
Apoſftelgefchichte ſelbſt erhellet das Ge
gentheil. Denn δα wird er σεβόμενος,

gottes



8 Erklarunggottesfurchtig, genannt. So aber erwahnten Kirchenverſammlung ein
heiſſen die Proſelyten, dergleichen unſer Chriſt war.
Titus nicht geweſen, der ſchon auf der

ßF. u.

Paulus nahm den Titus theils auf ſeine Reiſen mit ſich, theils ver
ſandte er ihn in gewiſſen Geſchafften, die ſein Amt am Evangelio angiengen.
Er nahm ihn mit ſich auf die Veriammlung der Apoſtel, Gal. 2, 1. Er ſchickte
ihn nach Corinth, 2 Cor. 2, 12. 13. 2 Cor. 7, 7. K. 12, 18. Er mußte nach
ſeiner Ruckkunft noch eine Reiſe dahin thun, eine Steuer fur die Armen zu
Jeruſalem zu ſammlen, 2 Cor. 8,9. Paulus machte ihn endlich zum Vor
ſteher der neugepflanzten Gemeine in Creta, Tit. 1, 5. und die Sage der Alten
iſt, daß ἐν da als Vorſteher δὲν Gemnine ſein Leben beſchloſſen habe.

Erklarung.

Wier iſt das Zuverlaßige, was man
aus dem neuen Teſtament vom Leben
des Titus weis. Das Uebrige iſt
fabelhaft, und kann nichts zur Erkla—
rung unſers Briefes nutzen. Aus
dem zweyten Briefe an die Corinther
erhellet, daß er zweymal an dieſelben
geſandt worden, den Zuſtand der Ge—
meine zu unterſuchen. Aus dem zwolf
ten Rapitel erſiehet man zugleich, daß
er ſich bey dieſer Geſandtſchaft wohl
betragen und ſein Geſchaffte wohl aus
gerichtet habe. Seine zwote Abſen—
dung dahin hatte eine andere Abſicht.
Er ſollte namlich eine Steuer in dieſer
Gemeine ſammlen. Dieſem Auftrage
that er gleichfalls mit beſonderer Treue
und Sorgfalt ein Gnuge. Hieraus

a) Heutiges Tages Candia.

laßt ſich urtheilen: Furs erſte, daß er
zu Sachen von der großten Wichtig—
keit gebraucht worden; furs zweyte,
daß Paulus ein beſonderes Vertrauen
in ihn geſetzet habe. Denn er ſchickte
ihn zu der reichſten Gemeine damaliger
Zeit ab, eine Beyſteuer zu ſammlen,
und uberdem ſetzte er ihn der Gemeine
in Creta a) vor. Jn dieſer Gemeine
waren unruhige Leute, deren thorichte
Reden der Voorſteher unterdrucken
mußte. Aus alten Erzahlungen will
man erweiſen, daß Titus der erſte Bi
ſchof in Creta geweſen. Dieß behau
pten die Romiſchkatholiſchen; οἷς Pro
teſtanten aber laugnen es. Und wenn
dieß Wort in der heutiges Tages ubli—
chen Bedeutung genommen wird, ſo

iſt



des Briefes an den Titus. 9
iſt gewiß, daß zu der Zeit keine Biſchofe geweſen. Bey dieſem ganzen Streit
geweſen. Wenn aber ein Aufſeher und kommt viel auf die Erklarung des
Vorſteher δὲν Gemeine damit bezeich- Worts Biſchof an. b)
net wird, ſo iſt er freylich ein ſolcher

ᾧ, ΠῚ.
Die Zeit, wenn dieſer Brief geſchrieben worden, laßt ſich ſo genau

nicht ausmachen. Aus dem Briefe ſelbſt kann man 1) ſehen, daß er geſchrie-.
ben worden, als Paulus ſchon die Creter zum Glauben gebracht hatte. Tit. 1,
5. 2) Daß ſich Paulus damals zu Nicopolis aufgehalten, c) und den Win
ter δα bleiben wollen, Tit. 3, 12. Dieſer beyden Dinge wird in der Apoſtel—

geſchichte

b) Die Jnſel Creta oder Candia iſt 7o Meilen lang und τς Meilen breit. Es waren
daſelbſt mehrere chriſtliche Gemeinen. Weil haufige Sünden und Laſter auf der Juſel
herrſchten, ſo ſollte Titus denſelben zu ſteuren ſuchen und in den Stadten offentliche

Lehrer und Vorſteher anſetzen. Hieraus hat man geſchloſſen, Titus ſey der erſte Bi—
ichof in Creta, oder wol gar ein Metropolit, unter welchem noch andere Biſchofe ge—
ſtanden, geweſen. Allein, wenn man dieſes behaupten wollte, ſo mußte man zuvor
erweiſen, daß δίς Aelteſten, oder presbyteri, welche Titus angeſetzet, von den Bi
ſchofen unterſchieden geweſen, und daß dieſe ein großeres Anſehen und eine großere
Gewalt, als jene, gehabt. Denn hier kommt es nicht auf den bloßen Namen, ſondern
auf die Sache ſelbſt an. Der Name der Biſchofe war in der apoſtoliſchen Kirche be—
kannt; allein der Unterſchied des Amts, welches ſie uber die Presbyteros erhob, iſt
erſt in den folgenden Jahrhunderten aufgekommen. Von Metropoliten wußte man gar
voch nichts. Hiernachſt war Titus ein apoſtoliſcher Gehülfe, der allenthalben, gleich
einem Apoſtel, lehren konnte. Er reiſte daher bald in Pauli Geſellſchaft, bald allein
umher, die Lehre des Evangelii auszubreiten. Dieß kann mit dem Amte eines Biſchofs,
wenn das Wort in ſeiner eigentlichen und eingeſchrankten Bedeutung genommen wird,
nicht beſtenen. Denn ein Biſchof iſt an eine gewiſſe Gemeine gebunden, und ſeine
Amtsgeſchaffte erſtrecken ſich nur auf diejenige Dioeces, der er vorgeſetzet iſt. Nimmt
man aber die Worte Biſchof und Metropolit in εἶπον weitlauftigen Bedeutung, und
verſtehet darunter einen Lehrer, der einige Zeit die Aufſicht uber eine oder mehrere chriſt—
liche Gemeinen führet, Aelteſten über ſie ſetzet, den einreiſſenden Unordnungen ſteuret

ſo kann man einraumen, daß Titus ein Biſchof, ja ein Metropolit in Ereta gewe
ſen. G. Herrn D. Cotta Kirchenhiſt. Th. 1. Ὁ. 554 f. (Der Berausgeber.)

ὦ Andere meynen, der Brief ſey im Jahr Chriſti 64 zu Coloſſen geſchrieben worden.
Aus den Unterſchriften, die nicht acht ſind, laßt ſich ſolches nicht beſtinmen, und daß
paulus den Titus nach Licopolis eingelaben, entſcheidet auch nichts.

Mer Berausgeber.)
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geſchichte gar nicht gedacht. Und daher kann man ſchlieſſen, daß er zwiſchen
der erſten und andern Gefangenſchaft Pauli zu Rom muſſe geſchrieben ſeyn.
Titus muß hernach den Paulus nach Bom beuleitet haben, weil er in ſeiner
letzten Gefangniß bey ihm geweſen, und ihm zur Hand gegangen, 2 Timoth. 4, το,

Erklarung.
Die Zeitrechnnug des neuen Te—

ſtaments iſt aus Ermangeluug hinlang
licher Nachrichten ſchwer. Das Beſte,
was wir hieruber haben, ſind Joh.
Pearſons Pauliniſche Jahrbucher.
Aber ſie ſind mit mancherley ungewis—
fen Muthmaßungen angefullet. Es
iſt daher am beſten, aus den Schriften

des neuen Teſtaments ſelbſt, wo es
moglich iſt, etwas zu beſtimmen. Wir
haben zwey Data: 1) Weil Lukas in
der Apoſtelgeſchichte der Bekehrung der
Cretenſer nicht erwahnet, die er doch
nicht wurde ubergangen haben, wenn
ſie μὲ der Zeit gefchehen ware. 2) Weil

er auch des Aufenthults Peuli zu Ni
copolis nichtĩ gedenket. Hierans ma—
chen wir den Schluß, daß der Brief
zwiſchen der erſten und zwoten Gefan—

genſchaft Pauli geſchrieben Κη, Es
iſt ein Streit, was fur ein Nicopolis
hier verſtauden werde, weil mehrere
Oerter dieſen Namen fuhren. Die
vornehmſte und bekannteſte Stadt die—
ſes Namens liegt in Rpirus. Da
nun die Worter allemal in der bekann—
teſten Bedeutung zu nehmen ſind: ſo
muß hier Nicopolis in Epirus oder
in Macedonien verſtanden werden.
Nach 2 Tim. 4, 10. war Titus beym
Paulus. Es laßt ſich aber nicht
muthmaßen, daß er ihn lange δὲν {ὦ
behalten, weil die Gemeine in Creta
ſeiner Furſorge bedurfte. Es iſt alſo
auch nicht glaublich, daß er ihn nach
Dalmatien geſchickt habe; Titnus
mußte vielleicht andere Grunde zu die

ſer Reiſe haben.

ᾧ. ιν.
Die Hauptabſicht in dieſem Briefe iſt, den Titus zu unterrichten, wie

er ſich bey ſeinem ſchweren Amte in Creta verhalten ſolle, und was fur Lehren
und Wahrheiten er den neuangehenden Chriſten vorzutragen habe. Der
Brief theiet ſich in drey Theile. 1) ὅπ den Eingangg, K. J1 -4. 2) Jnden Brief ſelbſt, K. J. 5. bis K. ΠῚ. 11. und dieſer Theil begreiſt in ſich viele

Nebenabthellungen. 3) Jn den Schluß, Kap. llI. 12. bis zu Ende.

Abhandlung.

ΓΝ
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Abhandlung.
welcher den Eingang enthalt.

Kap. 1.-1-4.
Erſter Theil,

Grundterxt.
τ. Παῦλος, ὅϑλος Θεξ, ἑπόςζολος δὲ

Ἰησᾷ Xpisü unoq]d πίφιν ἐκλεκτῶν Θεᾷ,
καὶ ἐπίγνωσιν ἀληδείας τῆς κατ᾽ εἰἰσώ-

βειαν.

2. Ἐπ᾽ ἐλτίδι φωῆς ἀιωνίε, ἣν ἐπὴγ-
γείλα]ῖο ὁ ἀψευδὴς Θεοὺς πρὸ χρόνων
ἀιωνίων.

3. Ἐφανέρωσε δὲ καιροῖς ἰδίοις Ἰὸν λό-
γον αὐἹἍ8, ἐν κηρύγματι, ὃ ἐπιςεύϑην ἐγὼ
no ἐταγὴν τὰ σωῆρος ἡμῶν Θεΐ.

4. ΤΙ], γνησίῳ τέκνῳ καΊ͵ὰ κοινὴν
«ἴξιν, χάρις, ἔλεος, εἰρήνῃ ἀτὸ Θεξ πα-
Ἴροῦς, καὶ Kupls ᾿Ιγσὰ Χριςῶ τῷ σωτῆρος
αἀμῶν.

δ.

Luthers Ueberſetzung.
τ, Paulus, ein Knecht Gottes,

aber ein Apoſtel Jeſu Chriſti, nach dem
Glauben der Auserwahlten Gottes
und der Erkeuntniß δεν Wahrheit zur
Gottſeligkeit.

2. Auf Hoffnung des ewigen Le—
bens, welches verheiſſen hat, der nicht
leuget, Gott, vor den Zeiten der Welt.

3. Hat aber offenbaret zu ſeiner Zeit

ſein Wort durch die Predigt, die mir
vertrauet iſt, nach dem Befehl Gottes,
unſers Heilandes.

4. Tito, meinem rechcſchaffenen
Sohn, nach unſer beyder Glauben,
Gnade, Barmherzigkeit, Friede ven
Gott, dem Vater, und dem Herrn
Jeſu Chriſto, unſerm Heilande.

J.

Der erſte Theil des Briefes enthalt nichts als einen Gruß des Apoſtels
Pauli an den Titus ſo in den vier erſten Verſen ſtehet. Hierin iſt dieſer οἰ ἢ.

fache Satz
Gluck und Segen. Das Uebrige, ſo darm vorkommt,
Subjekt oder Pradikat dieſes Satzes gerechnet werden.

B 2

Jenthalten: Paulus gruſſer Titum, oder wunſchet Tito alles
muß entweder zum

Das Subſekt, oder
Paulus,
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Paulus, wird V. 1-3. beſchrieben, welches aber nicht um Titi willen geſche
hen, als welcher ihn vollkommen kannte, ſondern wegen der Cretenſer und der
falſchen Apoſtel, welche in der Gemeine der Cretenſer anzutreffen waren. Zum
Pradikat gehoret ſowol der Wunſch ſelbſt, als auch das Objekt oder der
Gegenſtand deſſelben.

Erklarung.

Bey dem Gruße und Wunſche des h) Beſonders neunet er ſich einen Apo
Apoſtels, der im erſten Theile, oder im ſtel Jeſu Chriſti. Jeſaias war ein
Eingange dieſes Briefes enthalten iſtt, Knecht, aber kein Apoſtel. Wir
kommt alſo vor: wiſſen, was ein Apoſtel ſey. Dieß
1) Das Subjſekt, oder Paulus, αἰ Woort iſt von den Gebrauchen der

der Verfaſſer dieſes Briefes. Die—
ſer beſchreibt ſein Amt
ἃ) Ueberhaupt und nennet ſich

einen Knecht Gottes. War
um braucht er aber zwey Wor—
te? Warunm ſetzet er darneben:
ein Apoſtel Jeſfu Chriſti? Be—
greift nicht das Letzte das Erſte
mit in ſich? Die Antwort wird
nicht ſchwer ſeyn. Dieſe Tren—
nung zweyer Begriffe, die ſouſt
verbunden ſind, iſt der Juden
halber geſchehen, die Chriſtum
nicht fur den Meßias erkannten,

folglich auch ſeine Geſandten
und Boten bloß fur menſchliche
Geſandten und nicht fur Knechte
Gottes hielten. Er belehret
alſo die Juden, daß er zwar ein

Apoſtel Jeſu Chriſti ſey, aber
auch zugleich den Gott Abra—
hams, den ſie verehrten, als ſein
Knecht verkundige.

Juden hergenommen. Die Geſand—
ten, ſo die Hohenprieſter in entfernte
Lander ſchickten, hieſſen Apoſtel. Je
ſus iſt der rechte Hopeprieſter, und
ſeine Geſandten heiſſen mit Recht
alſo.

c) Ganz beſonders erklaret er, daß er
berufen fey, eine gewiſſe Lehre vorzu
tragen. Dieſe Lehre aber beſchreibt er
a) Nach ihrer innern Beſchaffen

heit, wozu vier Stucke gehoren:
æ. Tisue, der Glaube. Luther

hat uberfetzet Tach dem
Glauben. Ein beſſerer Ver—
ſtand aber kommt heraus,
wenn wirs uberſetzen: zu εἴ
wecken und zu befordern
den Glauben. Dieſer Glau—
δὲ wird zugeſchrieben den Er—

wahlten. Was zeigt dieß
anders an, als daß die ganze
Welt den Glauben nicht anneh
men wurde, ſondern nur die,

von



an den Titus. Kap. J. J. 2. 13
von welchen es Gott vorherge—

ſehen Er fuget aber dieß
ſonder Zweifel hinzu, das Aer
gerniß zu vermeiden, das dar
aus entſtehen konnte, wenn
nicht alle den chriſtlichen αι
ben annahmen. Er ſagt daher
2 Theſſ. z, 2. Der Glaube

iſt nicht ſedermanns Ding.
Der Glaube iſt entweder, der
geglaubt wird, oder damit man
glaubt. Da aber δίς Erkennt
niß der Wahrheit davon unter
ſchieden wird, ſo muß er hier
nicht die Lehre, ſondern die Ge—
můthsbeſchaffenheit, womit die
chriſtliche Lehre angenommen
wird, bezeichnen. Von dieſem

Glauben nahm die Predigt der
Apoſtel ihren Anfang. War
damit der Grund gelegt: ſo
folgte ein weitlauftigerer 115:
terricht, wie man aus der Apo
ſtelgeſchichte erſiehet.

Ἐπίγνωσις ἀληϑείας, Die Er
kenntniß iſt der Grund des

fugten Emniſſchrankung κα͵ εὐ-
σέβειαν verſtanden werden. Es

iſt die Wahrheit, die Chriſtus
ſelbſt geprediget hat, die Wahr
heit, auf welche ſich die Gottſfe

J

ligkeit grundet, und die zur
Gottſeligkeit fuhret.
Ἐϊωσέβεια, δὶς Gottſeligkeit.
Erſt muß der Glaube da ſeyn,
hernach eine weitlauftigere Er—
kenntniß, aber keine fruchtloſe,

ſondern eine lebendige. αι
aus entſtehet denn οἷς Gottſe
ligkeit. Da aber hier der
Glaube von der Gottſeligkeit
unterſchieden wird: ſo ſehen
wir, daß das Wort in engerer
Bedeutung genommen werde,
und einen guten Wandel und
in die Augen fallende gute
Werke anzeige.
Ἐλπὶς φοὴς aluvls, die Hoff
nung des ewigen Lebens.
Dieß iſt οἷς Verheiſſung, δὲς
der Lehre Pauli beygefuget iſt.
Denen, welche ſich durch die
Erkenntniß der Wahrheit zur
Gottſeligkeit fuhren lieſſen,
ſollte er die frohe Hoffnung
einer ewigen Gluckſeligkeit ver—
kundigen.

Glaubens. Eines kann nicht Der Apoſtel beſchreibt ferner ſeine
ohne das andere ſehn. Das Lehre
Wort Wahrheit iſt von einer δ) Nach der auſſern Verkundi—
ſehr weitlauftigen Bedeutung, gung.
muß aber hier nach der beyge— Gott hat ſolche Lehre lange

verheiſſen, der Gott, der
nicht luget. Dieß verſtehet
man ohne Muhe. Der Apo—
ſiel nennt Gott ſo, weil er von
einer Verheiſſung redet, die

B 3 lange
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lange verzogert worden. Αἰώ- geſetzet worden. Wir bemerken um der
γιος bedeutet etwas, das beſtan. Ordnung willen

dig, oder das lange dauret.
Hier wird, nach Veſchaffenheit
der Sache, das Letzte angezeigt.
Es wußten alſo die Menſchen
die Verheiſſung. Gott hat ſie
verkundiget gleich nach dem
Falle. Dieß kugt er zur Ueber—

zeugung der Juden hinzu, wel—
che dieſe Lehre fur neu ausga—
ben. Ἔν gehet αὐ ἐλπίδα und
ἐπίγνωσιν, (δ iſt eine Sache,
ſo von undenklichen Zeiten her
verkundiget worden. Nicht
nur die Lehre, ſondern auch die
ganze Hoffnung iſt verkundiget

worden.
4. Zu ſeiner Zeit hat er ſie erdff

net. Τὸν λόγον αὐ7]δ ſcheint
einigen ein Pleonacmus, an
dern der Deutlichkeit wegen ge—
ſetzt zu ſeyn. Er fugt hinzu
δίε Art und Weiſe: in der
Predigt, die mir vertrauet
iſt nach dem Befehl Gottes,
unſers Heilandes. Er hatte
ſagen konnen: in der Prediat
der Apoſtel. Aber, weil er die
Juden uberzeugen wollte, daß
er auch ein Apoſtel Jeſu Chriſti

ſey, (Ὁ thut er ſeiner Perſon
allein Meldung.

2) Das Pradikat, wo die Ordnung
der Natur nicht beobachtet, ſondern
das Objekt eher, als der Wunſch ſelbſt

4) Den Gruß oder Wunſch ſelbſt,

wo
4) Dieſenigen, von welchen er εἴς

was Gutes wunſchet. Dieſe
ſind der Vater und der Herr
Jeſus Chriſtus, unſer Heiland.
Es fragt ſich, warum Paulus
vom Vater und von Jeſu Chriſto
dem Titus Segen anwunſchet.
Die ganze Dreyeinigkeit iſt die
Quelle des Segens. Allſo hatte
er die ganze Dreyeinigkeit aus—
drucken, oder einen allgemeinen
Namen Gottes ſetzen muſſen. Er
hatte ſonder Zweirel εἰπε gewiſſe
Urſach dazu, welche aus der Be—

ſchaffenheit derer, die der Brief
angieng, abzunehmen iſt. Denn
es waren Leute in dieſer Gemeine,
unruhige neugepflanzten Juden,
die einen großen Unterſchied zwi—
ſchen Chriſts und dem Vater θα
haupteten. Paulus aber laug
net dieſen Unterſchied, und zeiget,

daß Chriſtus auf gieiche Weiſe
verehret und angerufen werden
muſſe, weil er nicht weniger, als
der Vater, δίς Quelle alles Se
gens, ſey.

by) Was er wunſchet. Es ſiud
drey Stucke: Gnade, Barmher

zigkeit, Friede. Es fragt ſich,
οὐ dieß gleichbedeutende Worte

ſind?. Antwort: Obgleich ofters
ein

L.5
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ein Wort fur das andere geſetzet
wird, ſo hat doch ein jedes einen
beſondern Begriff. Hier muß
man jedes nach ſeiner beſondern
Bedeutung nehmen.

44) Χάρις, Gnade, wird entwe
der in einem ganz weitlaufti—

gen Verſtande genommen,
daß es alle Gaben Gottes an
zeigt, oder in einem engern,
daß die innern Gaben Gottes
damit bezeichnet werden, oder
in der engſten, daß es die aus
ſern Gaben Gottes anzeige.
Hier muß man ſonder Zwei—
fel die Bedeutung einſchran—
ken, weil es τοῦ ἔλεος und
εἰρήνη unterſchieden wird. Jn
deß ſind die innern Gaben
Gottes und die Wirkungen
der Gnade in der Seele nicht
ausgeſchloſſen.

bb) Ἔλεος, Barmherzigkeit, δεῖν
get eine beſondere Art der
Gnade an. Wenn er dem
Titus Barmherzigkeit an—
wunſchet, ſo ſtellet εὐ ſich δεῖν
ſelben als einen hinfalligen,
ſchwachen Menſchen vor.
Wenn du Fehler begeheſt,
und deine Schwachheit fuh
leſt, will er ſagen, ſo wunſche
ich dir, daß du mogeſt die
gottlicthe Barmherzigkeit em—
pfinden, und durch ſie Ver·
gebung und Unterſtutzung er—

halten.

(ὦ Εἰρήνη, Friede, wird unter—
ſchieden von ἔλεος und χάρις.
Nicht ſelten empfinden wir
den Frieden nicht, weun n ir
gleich Gnade und Barmher—
zigkeit haben. Paulus wun—
ſchet daher, daß Titns auch
mit einer ſußen Empfindung
des Friedens Gottes beglucket

werde. Jch wunſche, daß
Gott der Vater und Chri—
ſtus, ſo beyde von gleicher
Macht ſind, dich zu ihrem
Dieuſte heiligen und von allen
Mangeln befreyen mogen,
und daß du, wenn du aus
Schwachheit fehleſt, Barm—
herzigkeit erlangen, und fol—
ches auch fuhlen und in dei—
nem Herzen empfinden mogeſt.

h) Das (ΟΡ ες oder δὲν Gegen
ſtand des Wunſches iſt Cuus,/
welchen er nennet:

a) Seinen Sohn, τύινον, iſt hier
ein nachdrucklicheres Wort,
als wenn er ihn etwa ſeinen
Schuler genannt hatte. Man
muß, wenn man den Nach—
druck einſehen will, die Eigen—
ſchaften der Sohne erwagen,
die hieher gehoren. Die Va—
ter zeugen die Sohne, und ge
ben ihnen gewiſſermaßen das
Leben. Sie lieben ſie aber
auch. Er will daher fagen,
daß er ihn geiſtlicher Weiſe

gezenget
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v)
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gezeuget habe, und das Werk—

zeug geweſen, daß er zum geiſt
lichen Leben gelanget ſey.
Seinen rechtſchaffenen, oder
achten Sohn, γνήσιον, iſt eine
fortgeſetzte Metapher. So
nennen δίς Griechen die Soh
ne, die den Vatern an Tugen
den und Sitten gleich ſind.
Jch wunſche Gluck, iſt ſein
Sinn, dem, der mir nachar—
tet, und mein rechtſchaffener
und achter Sohn mit Wahr—
heit heiſſen kann. Er zeigt
aber auch, worin er ihm gleich

Glauben, hat es Luther
uberſetzt. Aber man muß
den Begriff nicht enger ein—
ſchranken, als es in der Grie
chiſchen Sprache geſchehen.
Es muß alſo der gemein—
ſchafiliche Glaube aller Chri—
ſten verſtanden werden. Jch
wunſche Tito, meinem Sohn,
Gluck, der mir in allen Stuk—
ken gleich iſt, und mein recht—
ſchaffener Sohn heißt in der
Lehre und Glauben, δὲν allge—
mein iſt, zu dem ſich alle Chri—
ſten ohne Ausnahme bekennen

ſey. Nach unſer beyder muſſen.

Praktiſche Folgewahrheiten.

V. 1.
1. Ein Knecht Gottes, ein großer Ehrentitel! Je großer der Herr,

deſto großer δὲς Knecht! Aber Knechte, wie viel Demuth muſſen ſie gegen
ihren Herrn beweiſen! Reizender Vorgang der Apoſtel! 1Cor. 15, 9. 10.

2. Der Glaube der Auserwahlten iſt allein der rechte Glaube. Wieſehr wird der Glaube der Namenchriſten durch dieſe Benennung herabgewurdiget!

V. 1. 2.3. Erkenntniß der Wahrheit, Gottſeligkeit, Hoffnung ſtellen den gan—
zen gluckſeligen Chriſten dar. Aber unzertrennlich ſind die drey Stucke. Be—
trugliche Hoffnung (ſo gewohnlich ſie auch iſt), wobey keine lebendige Erkenntniß
iſt, und woben achte Gottſeligkeit fehlet!

4. Wie felſenveſt iſt die Lehre des Evangelii! Sie ruhrt von einem
Gott her, der keiner Lugen fahig iſt. Menſch! mache dir das nicht zweifelhaft,
was der Mund des Wahrhaftigſten verſichert hat.

5. Wie alt iſt dieſe Lehre! Gott hat fie nie verandert. Erkuhne dich
nicht, Blodſichtiger, ſie nach Willkuhr μὲ andern, und ſie deiner VBernunft und
deinen Wunſchen anzupaſſen.

V. 3.
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V. 3,6. Zu ſeiner Zeit hat Gott dieſe Lehre vollkommen ins Licht geſetzet

zuletzt durch den Sohn. Hebr. J. 1.2. Bey der letzten Aufklarung bleibts.

V. 47. Mein Sohn! Ein Nanme voll zartlicher Liebe und ſußen, herzlichen
Vertranens in dem Munde eines Lehrers! Mochten alle Lehrer des Evangeli
mit gleichem Grunde ihre Zuhorer Sohne nenuen konnen, τοῖς Paulus!
Geiſtliche Sohne, welch ein Amtsſegen! Laßt uns werden rechiſchaffene achte
Sohne rechtſchaffener geiſtlicher Vater!

8. Gnade, Barmherzigkeit, Friede, welche gewichtsvolle Guter!
Laßt ſie uns ſo eifrig den Knechten Gottes wüunſchen, wie Paulus ſeinem Titus,
damit ihr Herz davon voll werden und ihr Mund davon uberflieſſen moge.

Zweyter Theil, welcher den Brief ſelbſt enthalt.

δ. Π.
Der andere Haupttheil des Briefes beſtehet aus allerhand Lehren und

Erinnerungen, ſo zur Sittenlehre und zu den Pflichten der Menſchen gehoren,
und daher in keiner naturlichen Verbindung unter einander ſtehen. Es kann
dieſer Haupttheil in Abſicht der Natur der Pflichten, ſo Paulus vorſchreibt,
wieder in drey Theile oder Abſchnitte abgetheilet werden. Jm erſten werden
Pflichten vorgetragen, welche die Lehrer zu beobachten haben, Rap. 1. V. 5
bis zu Ende. Jm andern ſind Erinnerungen enthalten, die ein jeder nach ſei—
nem beſondern Stande und Alter in Acht zu nehmen hat. Kap. II. Der
dritte begreift allgemeine Pflichten, die alle Menſchen, ſie mogen weß Alters
ὑπὸ Standes ſeyn, welches ſie wollen, auszurichten haben. KRap. IIl. V—,1 11.

Erſter Abſchnitt.
Von den Pflichten, welche die Lehrer zu beobachten haben,

Grundtert. Luthers Ueberſetzung.
V. τς, Ts]s χάριν καγέλιπόν σε ἐν 5. Derhalben ließ ich dich in Creta,

Κρή7}, ἵνα τὰ λοποντα ἐπιδιορϑώσγ, καὶ daß du ρ vollends anrichten, da

κα]χφήσε C ichs
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ἐγώ σοι! διεταξάμην.

6. ἘΠ τις ἐςὶν ἀνέγκλη)ος, μιᾶς γυνα!-
κπὸρ ἀνὴρ, Ἴέκνα ἔχὼν πιὰ, μὴ ἐν κατὴη-
γορίᾳ ἀσωΊίας, ἢ ἀννπότακτα.

«κεἰ

7. Δεῖ γὰρ τὸν ἐτίσκοπον ἀνέγπληἼον

εἶναι, ὡς Θεὲ οἰκονόμον, μὴ αὐϑάδη, μὴ
ὀργίλον, μὴ πάροινον, μὴ πλήηκ]ην, μὴ
αἰσχροκερδὴῆ.

8. ᾿Αλλὰ φιλόξενον, φιλάγαθον, σώ-
ᾧῴρονα, δίκαιον, ὅσιον, èvupoc]j.

9. ᾿Αν)εχόμενον 18 καΊὰ τὴν διδαχὴν

risã λόγε, ἵνα δυνα)ὸς ἢ καὶ παρακαλεϊμ,
ἐν τῇ διδασκαλίᾳ τῇ ἡγιαινέσῃγ, καὶ τὲς
ἀντιλέγοντας ἐλέγχειν,

Erklarung des Briefes
ichs gelaſſen habe, und beſetzen die
Stadte hin und her mit Aelteſten, wie
ich dir befohlen habe.

6. Wo einer iſt untadelich, Eines
Weibes Mann, der glaubige Kinder
habe, nicht beruchtiget, daß ſie Schwel-
ger und ungehorſam ſind.

7. Denn ein Biſchof ſoll untadelich
ſeyn, als ein Haushalter Gottes, nicht
eigenſinnig, nicht zornig, nicht ein
Weinſaufer, nicht pochen, nicht unchr-

liche Handthierung treiben;

8. Sondern gaſtfrey, gutig, zuch
tig, gerecht, heilig, keuſch;

9. Und halte ob dem Worte, das

gewiß iſt und lehren kann, auf daß er
machtig ſey, zu ermahnen, durch die
heilſame Lehre, und zu ſtrafen die Wi—
derſprecher.

τ’

δ. ΠῚ.
Der erſte Abſchnitt, ſo von den Pflichten der Lehrer handelt, theilt ſich

wieder ab in zwey Theile. Der erſte fangt an V. ς. und beſchließt ſich mit
W. 13. Jn demſelben werden uberhaupt die Eigenſchaften und Gaben erzah
let, die bey einem Manne ſeyn muſſen, der der Kirche Gottes mit Nutzen dienen
will. Der zweyte Theil fangt von der Mitte des 13ten Verſes an, und gehet
bis μι Ende. Darin wird gelehret, τοῖς ein Lehrer in Anſehung derer ſolle δύ.
ſchaffen ſeyn, die etwa im Jrrthum ſchon begriffen waren, oder andere dazu
verle ten wollten, oder doch eine Neigung zu falſchen und unrichtigen Lehren
hatten. Man konnte leicht dieſen Theil in einem fort erklaten. Weil aber auf
ſolche Weiſe der Verſtand mit gar zu vielen Jdeen uberhauft wurde, und leicht
etwas weggelaſſen werden konnte, das zu erklaren ware: ſo theilen wir ihn
wieder in zwey Theile ab. Jm erſten wird die Ordnung δες Natur beſſer beob—

achtet,
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achtet, als in dem andern, daher wi

haben. Der erſte Theil von den
haupt theilt ſich wieder

r hier ſo viel Muhe mit der Erklarung nicht
Gaben und Eigenſchaften der Lehrer uber—

1) Jn den allgemeinen Theil, V. 5. 6. in welchem uberhaupt die Stucke
erzahlet werden, die bey einem

2) Jn den beſondern T
eines Lehrers etwas klarer un

werden Und dieſer letzte Theil hat wieder zwey Theile.

Lehrer des Evangelii ſeyn muſſen.
heil, in welchem die Gemuthsgaben und Sitten

d deutlicher erzahlet und nach einander vorgetragen

a) Werden die
Eigenſchaften απὸ Gaben eines Biſchoſs nach einander erzahlet, V. 7—9.

b) Hernach aber wird
ein Beweis und Urſach

inſonderheit von den letzten Eigenſchaften eines Biſchofs
hinzugeſetzet, V. 10— 13.

Erklarung.

1) Die allgemeinen Eigenſchaften eines
Biſchofs oder Lehrers des Evangelii
{πὸ im zten und éten Verſe enchal—

ten. Der Satz, ſo darin liegt, iſt
dieſer: Es ſollen lauter unſtrafli—
che Lehrer in den Stadten der
Jnſel Creta angeſetzet werden.
Derhalben, ſagt der Apoſtel, ließ
ich δια) in Creta τὰ. Die Urſach
beſchreibt er
αἡ Ueberhaupt. Die Apoſtel konn—

ten πῷ nicht lange an einem Orte
aufhalten, ſondern ſahen ſich ge—
nothiget, weiter zu gehen, wenn
ſie eine Gemeine geſammlet und
in Ordnung gebracht hatten.
Die Gemeinen wurden aber bald
wieder aus einander gegangen
ſeyn, wenn ſie nicht fernern Un—
terricht bekommen hatten; daher
pflegten ſie einen aus ihrer Geſell
ſchaft zuruckzulaſſen (wie den Ti

tus in Creta), daß er ferner den
Unterricht fortſetzen und Ordnung
in der Kirche machen ſollte.

β) Beſonders: daß εὖ ἐπ die
Stadte ſollte Lehrer ſetzen.
Dieß war die Pflicht Pauli, daß
er dafur ſorgte. Denn Citus
konnte nicht allenthalben ſeyn.
Ohne Lehrer aber wurde δίς Ge—
meine wieder aus einander gegan—
gen, oder in Unordnung gerathen
ſeyn. Kaſo πόλιν ſoll Titus Leh
rer anſetzen. Jn den Stadten
waren Chriſten, auf dem Lande
nicht, da die Leute weiter aus ein—
ander wohnten, und nicht ſo leicht
von der Arbeit zuſammengebracht
werden konnten. Nachher ſchick-
ten die Biſchofe aus den Stadten
Leute in die Flecken und Dorfer,
die Menſchen zu bekehren. Dieſe
blieben bey den Biſchofen, ſo ſie

C 2 hatten
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hatten bekehren laſſen, und daher

entſtanden ihre Dioceſen. Die
Lehrer hieſſen Presbyteri, Ael—
teſten, weil man Alte dazu er
wahlte. Biſchofe wurden ſie
wegen ihres Aufſeheramts απ:
net. Wie ich dir befohlen habe,
beziehet ſich auf den mundlichen
Unterricht, ſo er ihm ertheilet,
nicht einen jeden zum Lehrer zu
machen, ſondern eine geſchickte
und vortheilhafte Auswahl zu
treffen. Dieſen Unterricht aber
giebt er ihm auch ſchriftlich, V. 6.
Drey Stucke werden zu einem

Lehrer erfordert. Er ſoll ſeyn:
2. Untaolich. ᾿Ἀνέγκλη)ος be
greift ſehr viel Stucke, und

wird im Folgenden erlautert.
Es iſt ein Wort von ſo weit—
lauftiger Bedeutung, daß es
alles in ſich begreift, was der
Apoſtel nachher anzeigt. Das
ſiehet man aus dem Anfange
des 7ten Verſes. Es wird
genug ſeyn, erinnert zu haben,

daß die Pradikate ſo beſchaffen
ſind, wie εὖ ihre Subjekte ver—
ſtatten. Es wird von Lehrern,
als Menſchen, geredet. Man
muß alſo den Ausdruck von
auſſern Fehlern verſtehen, die
in δίς Augen fallen. Von ver
borgenen Dingen urtheilt die
Kirche nicht. Und eben ſo we—
nig urtheilte Titus oder irgend
ein andrer daruber.

b. Eines Weibes Mann. (δ
nige meynen, der Sinn des
Knechtes Chriſti ſey dieſer: ein
Lehrer ſolle nur Eine Frau
nehmen, nur einmal heyrathen,
wie es in der Griechiſchen Kir—
che ublich iſt. Wir aber erkla
ren es, mit den meiſten Ausle—
gern, ſo: daß die Biſchofe nur
Eine Frau auf einmal nehmen

ſollten. Die erſte Erklarung
kann nicht Statt haben, weil
er vom gegenwartigen, nicht
aber vom vergangenen Zuſtan—
de redet. Mußte es ſonſt nicht

heiſſen: er ſoll geweſen ſeyn
Eines Weibes Mann, oder:

Der ſoll gehabt haben Wine
Frau?

Man wird aber vielleicht einwenden:
So haben doch alſo δίς ubrigen Chri—
[κα mehr denn eine Frau haben durfen?

Die Antwort auf dieſen Einwurf iſt ſo
ſchwer nicht. Man muß die Umſtande
erwagen, unter welchen der Brief ge—
ſchrieben worden. Den Juden war
die Polygamie oder Vielweiberey ver—
gonnet. Und die Heiden nahmen es
auch nicht genau. Dieſe Leute entſag
ten der vaterlichen Religion, und nah—
men die chriſtliche an. Ein Jude kanm
z. E. mit drey Weibern, ein Heide aber
mit etlichen Concubinen oder Kebswei—
bern zum Chriſtenthum. Die Chriſten
konnten ſie nicht anhalten, dieſelben ab—
zuſchaffen, weil ſonſt die Weiber ſich

zur



zut Obrigkeit gewendet, und die Chri—
ſten als Storer δὲν menſchlichen Geſell—
ſchaft vtrklagt haben wurden. Und wie
ubel wurde es alsdann mit den Chri
ſten ausgeſehen haben? Wie viele
wurden abgeſchreckt ſeyn, Chriſten zu

werden? So mußten ſie alſo beym
Anfange des Chriſtenthums die Poly—
gamie erlauben, und durften die Wei—
δὲν nicht von ihren Mannern ſcheiden.
Sie verhinderten alſo nur, daß die
Neubekehrten nicht mehrere Weiber
nahmen, und daß, wenn einem Manne
die Weiber fturben, er alsdenn nicht
mehr denn Eine wieder nehmen durfte.
Aber das ſollte keinesweges verſtattet
werden, daß ein ſolcher Chriſt, der
inehr als Eine Frau hatte, zum Bi—
ſchof oder Lehrer der Kirche ſollte εὑ
wahlet werden. Paulus ſagt daher,
Titus ſolle dahin ſehen, daß niemand
Biſchof werde, als der neben andern
nothwendigen Eigenſchaften nur Eine
Frau habe. Es finden alſo die Lieb—
haber und Vertheidiger der Polygamie
hier nichts, das ihre Meynung begun
ſtigen oder beſtatigen konnte.

Von den Kindern eines Bi
ſchofs wird erfordert, daß ſie

ſeyn ſollen:Πιςὰ, glaubige, oder ſolche,

welche die chriſtliche Reli—
gion angenommen. Denn
εὖ konnte ſich zutragen, daß
der Vater ein Chriſt wurde,

die Kinder hingegen Juden
oder Heiden blieben.

β) Μὴ ἐν καἸηγορίκ ἀσωΊ ας»
nicht in dem Ruf ſtehen,
als wenn ſie wider die
Ehrbarkeit und Maßig
keit handelten. Die Ur—
ſach iſt leicht zu begreifen.
Man vergleiche 1 Tim. 3.
Deun δά werden die Pflich—
ten der Kirchenlehrer weit—
lauftiger beſchrieben, und
verlangt, daß ihre Kinder
ehrbar ſeyn ſollen, damit ſie
kein Aergerniß geben. Pau
lus (ποτ daſelbſt V. 5. So
jemand ſeinem eigenen
Hauſe nicht weis furzüſte
hen, wie wird er die Ge
meine Gottes νειοῦ:
gen? ἢ)

5) Νὴ ἀνυπό]ακῖα, nicht un
gehorſam oder widerſpan
ſtig. Jſt von Thieren her—
genommen, die ſich nicht
wollen unter das Joch brin
gen laſſen. Zur Vermei—
dung des Aergerniſſes muß
ſolche Halsſtarrigkeit nicht
bey ihnen angetroffen wer—

den.

2) Die beſonderen Gemuthsgaben und
Sitten eines Lehrers kommen im

Zolgenden vor:

Cz ZurorderſtὉ) Man ſehe Mosheims Enlarung des erſten Briefes an den Timotheus.
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Zuvorderſt werden δίς Eigen—

ſchaften und Gaben eines Biſchofs nach
einander erzahlt, V. 7—9. und gezeigt:

a) Wie der Lehrer uberhaupt ſolle

innerlicher Hochmuth und eine δον
ſondere Eigenliebe und große
Meynung von ſich ſelbſt verſtan—
den werde. Denn dieſe laſſen

beſchaffen (νη. Denn, ſagt der
Apoſtel, ein Biſchoff ſoll untade—
lich ſeyn, als ein Haushalter Got
tes. Γὸρ iſt nur der Erklarung τοῖν
gen beygefugt worden. ᾿Ανέγκληγος

iſt nach Beſchaffenheit des Subjekts
zu erklaren. Er redet von ſchwa—
chen Menſchen und auſſern Fehlern.

MNs bezeichnet hier δίς uUrſache.
Haushalter Gottes iſt eine Meta
pher. Haushalter ſind, welche ir—
diſche. Guter zu verwalten haben.
Allein, weil die Kirche ein Haus ge
nennet wird: ſo find! ihre Regierer
und Vorſteher Haushalter. Menſch—
lichen Haushaltungen wird niemand
vorgeſetzet, der auſſerliche und grobe

Fehler an ſich hat, z. E. wenn er der
Verſchwenduna ergeben iſt. Folg—

lich durfen auch
ſolche fehlerhafte Leute nicht vorge—

ſetzet werden.

b) Was fur Laſter er nicht an ſich
haben durfe. Er ſoll ſeyn:
e) Μὴ οὐδάδης, nicht eigenliebig,

oder ſelbſtgefallig. Dieß Wort
iſt ein ſittliches Wort. Da aber
δίς heilige Schrift keine Erklärun—
gen von dergleichen Wortern gege.
ben: (ὃ muß man die ſittlichen Be—
griffe der Philoſophen aufſuchen.
Dann aber iſt offenbar, daß ein

δεν Kirche Gotte

nicht zu, ferner im Guten zu
wachſen. Viele wurden weiſe
geworden ſeyn, wenn ſie nicht
geglaubt hatten, daß ſie es ſchon
waren.

8) Νὴ ὀργίλος, nicht zornig, iſt, ſo
wie πλήκγης im Folgenden, εἰμ

maoraliſcher Begriff. Man muß
alſo bey beyden diejenigen Philo—
logen zu Rathe ziehen, die aus
den Profanſchriftſtellern das neue
Teſtament erlautert haben. Ὀρ-
ψίλος heiſſet zwar zornigs es iſt
aber doch aus denGriechiſchen Mo
raliſten zu erlautern. Joh. Sto
baus) halt es fur eins von den
grobſten Laſtern. Ὀργίλος iſt, der
ſich. nicht nur bald argert, ſondern

auch durch auſſerliche Thaten und
harte Worte ſolches an den Tag

legt. Es bejzeichnet alſo dieß
Wort nicht allein den norn, ſon
dern auch δίς boſen Leidenſchaf—

ten, die daraus entſtehen. Es
entſpringt daher oft eine Neigung
zur Rache, und dieſe zeigen die
Griechen mit eben dem Worte an.
Ein Biſchof ſoll nicht ein Mann
ſeyn, der leicht hitzig wird, und
ſonderlich. von aller Rachbegierde
entfernt πη» τ

γ) Νὴ
Ein heidniſcher Schriftſteller, δὲν vor dem  Jahr Chriſti goo gelebet.
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Μὴ πάροινος, nicht ein Weinſau
fer. Das war das gemeine La-
ſter der Griechen. Beſonders
werden die Cretenſer deſſelben
von den alten Schriftſtellern be—
ſchuldiget. Lehrer aber ſollten δα»
von ganz frey ſeyn.

ὁ) Μὴ πλήηκης, nicht gewaltthatig.
Nicht pochen druckt die Kraft
des Wortes nicht aus, heißt aber
doch ſo υἱεῖ, als mit Gewalt ab—
dringen. Die beyden Fehler,
zornig und gewaltthztig, ſchik—
ken ſich freylich nicht μὰν den Leh

rer, der, da er mit Einfaltigen
umgehet, υἱεῖ tragen muß. Wenn
ein ſolcher zornig und gewalttha—

tig iſt, ſo werden die Schwachen
geargert.

Νὰ αἰσχροκερδὴς, nicht nach
ſchandlichem Gewinn ſtrebend.
Die Worter αἰσχρὸς und τὸ πρέπον

find einander entgegengeſetzt; aber
ſie haben keine feſtgeſetzte und be
ſtimmte Bedentung, ſondern
muſſen nach dem Geſchmack eines
jeden Volks verſtanden werden.

Aus unſern Sitten iſt das
Schandliche und Unanſtandige
der Griechen nicht μὲ. beurtheilen.

Man muß alſo unterſuchen, was
bey den Griechen ſchandlich gewe—
ſen. Die Kirchendiener hatten
damals nicht ſo viel Gehalt, daß
fie. davon leben konnten. Sie
mußten daher neben ihrem Amte

auch εἰπε Profeßion oder ein
Handwerk treiben; aber ſolche
durften nicht zu Biſchofen gewah—

let werden, die unanſtandige Pro
feßionen hatten, wie z. E. Gaſt—

wirthe, Sklavenhandler und
Spieler. Dieſe wurden zwar ge—
duldet, aber doch fur ſchadlich ge—

halten. Waoren dergleichen Leute
zu Kirchendienern gewahlt, ſo
wurden die Griechen einen Ab—
ſcheu vor ihren Lehrern bekommen

haben. Endlich zeigt der Apoſtel,

c) Was fur Eigenſchaften und Tu
genden ein Lehrer haben ſolle,
ohne ſich an eine genaue Ordnung
zu binden. Wir bemerken:
αἡ ERinige allgemeine Eigenſchaf

ten. Ein Biſchof ſoll ſeyn:
aa) Φιλόξενος, gaſtfrey. Lu

ther hat es wohl gegeben.
Die Gaſtfreyheit wird von
ihm gefordert, weil damals

woenig Gaſtwirthe waren.
Die Reiſenden pflegten
einen Freund aufzuſuchen,

wo ſie einkehrten. Die
Wirthshauſer, die man

hatte, waren faſt alle unehr
liche, liederliche Hauſer. Die
Chriſten, welche vom Hei—
denthum abgetreten waren,
hatten ihre Wirthe verloren.
Waren ſie in Wirthshauſer
gegangen, ſo wurde man ſie
fur liederliche Leute angeſe—

hen
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hen haben. Es mußten
folglich Leute unter den
Chriſten ſeyn, welche rei—
ſende Chriſten aufnahmen.

Die Familien waren ſelten
ganz chriſtlich, ſondern απ
termenget. Von einem Leh
τοῦ aber forderte der 2[ρ04
ſtel, ſeine ganze Familie
ſollte chriſtlich ſeyn. Die
Lehrer ſollten die Gaſtfrey—
heit uben. Es iſt alſo wahr.
ſcheinlich, daß zur Aus—
ubung dieſer Pflicht δίς δεῖν
rer wohlhabende Leute haben

ſeyn muſſen.

Φιλάγαϑος, gutig, beſſer:
ein Liebhaber der guten

(eeute). Es wird verlangt,
er ſoll nicht mit Gottloſen,
ſondern mit Frommen um
gehen.

Σώφρων, klug, iſt hier im
weitlauftigen Verſtande zu
nehmen. Σωφροσώνη heißt
oft Klugheit, Keuſchheit,
Maßigung. Hier heißt ἐδ
klug in ſeinem ganzen We
ſen und Umgange, welches
τοῦ Chriſto und ſeinen Apo
ſteln den Lehrern oft empfoh
len wird. Es wird den zor
nigen und heftigen Men—
ſchen, denen es an Klugheit
mangelt, entgegen geſetzt.

dd) Δίκαιος, gerecht, wird im
weitlauftigen und engenVerſtande in der heiligen
Schrift genommen. Aus
Betrachtung δὲν beygefug—
ten Worte iſt am beſten zu
erkennen, wie ἐδ hier zu neh
men iſt. Es bezeichnet an
dieſem Orte nicht alle Pflich
ten, ſondern nur δίς Gerech—
tigkeit in Abſicht der zeitli—
lichen Guter. Es ſoll die

Auuſſerliche Gerechtigkeit in
Anſehung der Guter des

Nachſten beobachtet werden.

ee) Ὅσιος, heilig, iſt hier wieder
nicht im ganzen Umfange zu
nehmen, weil noch andere
Pflichten angezeiget werden,
die es ſonſt in ſich begreift.

Es liegt alſo ein beſonderer
ει ραν in dieſem Worte.

Es heiſſet oft, die Pflichten
gegen Gott beobachten; al
lein dieſe Bedentung kann
hier nicht Statt finden, weil
von den auuſſern in die Au
gen fallenden Pflichten die
Rede iſt. Daher zeigt es
an, daß ein Lehrer in ſeinen
auſſerlichen Sitten, Klei—
dung, Gebehrden und Um—
gange eine gewiſſe Heiligkeit

ι αἴ βῷ ſolle blicken laſſen,
iaund nichts begehen, daraus
ti. man. ſchlieſſen konne, daß

ſein
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ſein Gemuth mit ſeiner Lehre
nicht ubereinſtimme.

ff) ἘγκραΊης, maßig, bezeich
net die Maßigkeit uber—
haupt, und ſtellet einen
Maun dar, der in ſeinem
ganzen Weſen, Eſſen, Klei—
dung αι. ſ. w. die Maßigung
ſo beobachtet, wie es das

Chriſtenthum erfordert.

8) Eine beſondere Tugend.
Worin ſie beſtehet. Er ſoll
feſt halten an der wahren
Lehre, wie ſie Paulus
vorgetragen hatte. Arſe-
χεσδα heißt anhangen,
feſt halten. Jnn ſittlichen
Vexſtande heißt es: beſtan
dig an einer Sache halten.
Luther hat gut uberſetzt:
halte ob. Aber es ſcheint
πο εἰπε beſondere Bedeu
tung haben zu muſſen. Wer
feſt au der Lehre hanget, der
hat uicht auch ſogleich die
Geſchicklichkeit eines Lehrers
und Dieners des Worts.
Chryſoſtomus und Caſau
bonus haben ſchon gemey
net, daß dadurch eine Fer—
tigkeit, zu lehren, angezeigt
werde, welche nicht aus einer
Beſtandigkeit oder Stand
haftigkeit, ſondern aus einer
fleißigen Betrachtung, Le—
ſung und Erwagung der

heiligen Schrift kommit.
Der Lehrer ſoll alſo die Lehre
nicht nur wiſſen und ihr feſt
anhangen, ſondern ſie auch

taglich betrachten απὸ erwa
gen. Hieraus folgt die
Fertigkeit, zu lehren. Die
Sache, ſo er erwagen ſoll,
heißt πιφὸς λόγος. Luther
hats Wort gegeben, ſo ein
Fehler iſt, der in ſeiner Ue—
berſetzung allezeit bey dieſem
Worte vorkommt. Es heißt
aber nicht allein Wort, [οι
dern auch Lehre. Diecſe
Lehre wird genannt πιφὸς,
welches ſo viel iſt, als ἐλη-
ϑὴς, die wahre Lehre. Es
hutte aber vielleicht nicht
konnen verſtanden werden;
darum ſetzt der Apoſtel hin—
zu: καγὰὼ τὴν διδαχὴν. Und
lehren kann, hat es Lu—
ther ſchlecht uberſetzt. Denn
es iſt ausgelaſſen das Wort
ἐμὴν, nach meiner Lehre.
Ein Lehrerſoll fleißig betrach-
ten die heilige Schrift, ſich
aber an δίς Reden der fal—
ſchen Apoſtel und frechen
Schwatzer, welche ſich hau—
fig in Creta einfanden, nicht
kehren, ſondern an ſeiner
Lehre bleiben.

bb) Warum der Lehrer dieſe
Tugend beſitzen muſſe? Daß

er
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er machtig, oder vollkom Man muß alſo benyde
men im Stande ſey, Bedeutungen, die ein—
aa. Zu ermahnen durch

die heilſame Lehre;
oder beſſer: zu lehren

die geſunde und ge
ſund machende Lehre.
Παρακαλεῖν bedeutet ei
gentlichermahnen; hier
iſt es aber ἐπὶ weitlaufti—

gen Verſtande zu neh—
men, daß es zugleich an
zeigt die ganze Lehre,
welche den Anfangern
ſowol als den Weiterge
kommenen vorgetragen
werden ſoll. Jn dem
Wotte ὑγιαινέση iſt ein

Nachdruck oder Figur.
Dieſe zu entwickeln,
muß man bemerken, daß

zweyerley durch dieß
Wort bezeichnet werde:
1) Ἰοὸα an und fur ſich
geſund iſt, 2) was An—
derun zur Geſundheit ge—
reicht, wie man aus allen

Schriften der Griechen
ſieht. Luther hats uber—
ſetzt: heilſam. Andere
haben die andere Bedeu
tung ergriffen. Nichts
iſt, was uns belehren
konne, wie es zu nehmen,
auch nicht δίς Parallel—
ſtelle, 1 Tim. 1, 10.

lehren

bb.

ander nicht entgegen
ſind, verbinden. Ein
Diener der Kirche muß
haben die Fertigkeit, zu

die Lehre Chriſtt, die an
ſich geſund iſt und Andre
geſund macht.
Zu ſtrafen δίς Wi
derſprecher. Was der
Apoſtel durch ἀνγιλέγον-
τὰς verſtehe, erklaret er
im Folgenden. Der Leh—
rer ſoll geſchickt ſeyn, die

Jrrenden grundlich zu
uberfuhren und zu wi—
derlegen. Jetzt iſt das
Wort ſtrafen unſchick
lich an dieſem Orte. Zu
Luthers Zeiten hatte

das Wort eine weitlauf—
tigere Bedeutung, als
jetzt, da jederzeit der
Begriff emes Uebels
damit verbunden iſt,
welches demjenigen, dem

das Strafen wiederfah—
ret, zugefuget wird. Jn—
deſſen hat es doch einige
unbedachtſame Ausleger
dahin verleitet, daß ſie
gemeynet, man muſſe
die Widerſprecher hart
ſirafen.

Praktiſche

(vorzutragen)
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Praktiſche Folgewahrheiten.

V. 5.
τ. Das von einem rechtſchaffenen Lehrer in einer Gemeine geſtiftete, oft

unvollendet gelaſſene Gute ſoll ſein Nachfolger fortzufuhren, zu vervollkommnen
und zu vollenden ſuchen. Tag der Rechenſchaft, wie furchtbar wirſt du dem
ſeyn, δὲν die heilſamen Kenntniſſe, δίς ſein Vorganger ausgeſtreuet hat, verdun—
kelt, nicht erweitert, wol gar mit Jrrlehren vertauſchet der die guten Ord—
nungen, die jener geſtiftet hat, in Unordnungen aucarten laſſet!

2. Die Gemeinen empfangen ihre Lehrer durch Menſchen; aber ihre
Beſtellung wird dadurch gottlich, wenn man dabey um Ueberzeugung vom gott—
lichen Willen bittet, und gewiſſenhaft verfahret. Aber wie viel Gewiſſenloſig—
keit und Menſchlichkeit drangt ſich in dieß wichtige Geſchaffte!

Z. Lehrſtellen ſollten billig nur mit ſolchen Perſonen beſetzet werden,
welche die von den Apoſteln des Herrn beſtimmten Eigenſchaften beſitzen.

4. Die Ordination und Einfuhrung der Lehrer grundet ſich auf apoſto—
liſche Auordnungen.

V. 6.
5. Der Lehrer muß wenigſtens keine auſſerliche in die Augen fallende

Fehler haben.
G. Nichtig [πὸ δίς Grunde wider δίς Ehe der Geiſtlichen, wenn δίς Apo—

ſtel ſie erlauben! Aber, o Diener Chriſti, zeichne dich vorzuglich aus durch
Behutſamkeit απὸ Regelmaßigkeit bey Schlieſſung deines Ehebundniſſes, und
durch Heiligkeit und Treue in Beobachtung δὲν Pflichten, die dir dieß Bund—
niß abfordert.

7. Betrubt iſt es, wenn ein Lehrer gottloſe, ausſchweifende und unge—
horſame Kinder hat, weil die Gemeine Gottes durch ſie geargert wird. Noch
betrubter aber, wenn man ihm ſelbſt die Schuld beymeſſen muß. Welch eine
heilige Pflicht fur Diener Chriſti, ihre Kinder ſorgfaltig und chriſtlich zu erzie—
hen, und Laſterhafte mit ganzem Ernſte zu beſtrafen!

VUV. J.
4, Lehrer ſind nicht Hausherren, ſondern Haushalter. Nicht nach

ihrem Gutdunken und beſchrankten Einſichten, ſondern nach den Vorſchriften

Ὃ 2 ihres
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ihres Herrn muſſen ſie lehren und handeln. Es kommt ein großer Tag, an wel—
chem ſie Rechnung von ihrem Haushalten ablegen muſſen. Luk. 16, 2.
1Cor. 4, τ. 2 f.

9. GSelbſtgefalligkeit, Eigenliebe, große Meynnung von ſich (ἰδ, welch
eine weit wuchernde Wurzel vieler Uebel iſt ſie nicht bey einem Lehrer! Und wie
weit entfernt ſollen nicht die ubrigen Laſter, die Paulus nennet, von ihm ſeyn!
Die Augen der ganzen Gemeine ſind auf ſein Beyſpiel gerichtet. Er ſey alſo ein
Vorbild der Sanftmuth, der Maßigkeit, der Nachlaſſung vom ſtrengſten Rechte!

Lieber mit Wenigem zufrieden, als Gewerbe treiben, die unſer Amt entehren!

V. 8.
10. Laſſen Sie uns Gutes thun, meine Bruder, ſo υἱεῖ wir konnen.

Der Geiz iſt eins der erſten Laſter, ſo den Dienern der Religion von der Welt
vorgeworfen wird.

11. Unſer Umgang ſey ſo vorſichtig, als moglich, gewahlt. Unſere
Predigt, unſer Amt ſoll, unter dem Beyſtande der allmachtigen Gnade, aus
boſen Menſchen gute bilden. Was denkt man von uns, wenn wir der guten

Umgang fliehen, und den Umgang δὲν boſen ſuchen? Klugheit in unſerm
ganzen Betragen, was fur eine Segensſtifterinn iſt ſie nicht in unſerm Amte!

12. Handeln wir gerecht, weun τοῖς den Lohn von den Armen, δίς
unſere Amtsbemuhungen nicht bezahlen konnen, erpreſſen? Schande fur Lehrer
der chriſtlichen Gerechtigkeit und Billigkeit!

13. Jſt ἐδ je genüg, einen heiligen Mann bloß auf δὲν Kanzel vorzu—
ſtellen? Unſer Wandel erklare es, was wahre Heiligkeit ſey.

V. 9.
14. Darf es uns einfallen: wir haben ausſtudirt, wenn wir die hohe

Schule verlaſſen haben? Unwurdiger Gedanke! Tief ſey das Wort Chriſti
in unſere Seele hineingedruckt! Joh. 5, 39. Wlucklich, wer δα weis, wie viel
er nicht wiſſe! Wir muſſen taglich lernen. Schrifttheologen, Schriftpredi—
ger werden mehr konnen und mehr thun, als Spruche aus δίῃ heiligen Bu—
chern anfuhren nach immer reifern Einſichten απὸ mehr grundlicher Ueber—

zeugung von den Wahrheiten des Heils trachten. Das giebt Fertigkeit, zu
lehren. Das reizet, feſt an der heilſamen Lehre zu halten. Weg mit dem
ſchwarmeriſchen Gedanken: Der Geiſt Gottes giebt mir alles ohne Fleiß und

Gebrauch
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Gebrauch der Mittel ein! Thorichter Stolz verleite uns nie, uns jenen heiligen
Menſchen Gottes, 2 Petr. 1, 21. an die Seite zu ſetzen!

15. Mit Sanftmuth Jrrende zu uberzeugen ſuchen, das erweckt Liebe
und Vertrauen; das bringt oft die ſußeſten Fruchte.

Es folgt nun δες 1ote, 1rte, τούς und 13te Vers.

Grundteryt. Luthers Ueberſetzung.
V. το. Els! ψὰρ ποξλοοὶ καὶ ἀνυπόγακῖοι,

εἰα]αιολόγοι καὶ φρεναπά]α!, μάλιςα οἱ ἐκ

περομῆρ"
rr. V δεῖ ἐπιφομίζοιν" οἴγινες ὅλες
οἴκες ἀνα)ρέπεσι, διδάσκον)ες͵ ἃ μὴ δαὶ,
αἰσχρᾷ κέρδες χάριν."

12. Εἶπέ τις ἐξ αὐδ7ῶν,, ἴδιος αὐ]ῶν
“ροφηἼης" ἹΚρῆ]7ες ἀεὶ ψεῦφαι!.» κκκὰ 5η-

olu, γαφέρες ἀργαὶ.

13. Ἢ μαρΊυρίᾳ αἰη ἐξὶν ὁληϑής.

10. Denn es ſind υἱεῖ freche und un
nutze Schwatzer und Verfuhrer, [ον
derlich die aus der Beſchneidung,

11. Welchen man muß das Maul
ſtopfen: die da ganze Hauſer verkehren,
und lehren, das nicht taugt, um ſchand
lichen Gewinns willen.

12. Es hat einer aus ihnen geſagt,
ihr eigner Prophet: Die Creter ſind
immer Lugner, boſe Thiere und faule
Bauche.

13. Dieß Zeugniß iſt wahr.

δ, W.
»Nach Anzeige der Eigenſchaften und Gaben eines Biſchofs (Lehrers)

giebt der Apoſtel Paulus V. 10— 13. οἷς Urſachen an, warum er unter die
Eigenſchaften eines Lehrers die Geſchicklichkeit, zu widerlegen, geſetzt habe.
Dieſer Urſachen ſind zwo. Die erſte ſtehet V. το. τα. und iſt ſpeciell, weil
namlich in Creta viele unreine Lehrer waren, ſo allerley Unruhen ſtifteten, und
daher widerlegt werden mußten. Die zweyte Urſach iſt weitlauftiger, weil die
ganze Nation δὲν Cretenſer mehrentheils aus laſterhaften und boſen Leuten be—
ſtande, die man wohl im Zaum halten mußte, wenn ſie bey der reinen Lehre
bleiben und nicht abweichen ſollten, V. 12. 13.

D 3 Erklarung.
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Erklarung.

Nachdem der Apoſtel die Eigen—
ſchaften und Gaben eines Biſchofs nach
einander erzahlet: ſo fugt er hiernachſt
(δ. Π1.) von der letzten Eigenſchaft des—

ſelben, namlich der Fertigkeit im Wi—
derlegen, die Urſachen hinzu. Aber die

Lehre Chriſtt fuhret ja nicht μι Strei—
tigkeiten, ſondern zum Frieden. θα
um fordert denn der Apoſtel von einem
Biſchofe die Fertigkeit, zu diſputiren,
oder vielmehr οἷς Widerſprecher μὲ τοῖν

derlegen? Warum ſagt er nicht viel—
mehr, man muſſe allen Streit ver—
meiden 1
a) Die eine Urſach iſt ganz ſpeciell, ἐπ

dem ſie bloß die Cretenſer betrifft,
Und dieſe lieſt man V. το, τα. Die

falſchen Apoſtel in Creta muß
man widerlegen.
a) Das Subjekt ſind alſo die fal—

ſchen Apoſtel, oder die falſchen Leh
rer, welche εὖ umſtandlicher be
ſchreibt nach ihren Eigenſchaften.
Ob dieſe gleich nicht nach der Ord—
nung angezeigt ſind, ſo muſſen wir
doch alles nach der Ordnung ab
handeln. Sie konnen gar leicht in

gewiſſe Klaſſen getheilet werden.
Denn ſie werden beſchrieben nach
ihrem auſſern Zuſtande, nach ihren
Sitten und nach ihrem auſſern Un—
ternehmen und dem Schaden, wel

ch'n ſie aurichtenJaa) Nach ihrem auſſerlichen Zu

ſtande.

aa) Es ſind ihrer viele. Sie ſind
faſt in allen chriſtlichen Gemei—
nen anzutreffen. Wir ſehen
alſo, daß in der Kirche Chriſti
von Anfang an Gute und Bo—
ſe vermiſcht geweſen.

bb) Sie ſind Juden. Es wird
das Abſtraktum ſtatt des Kon—
kreti geſetzt. Dieß iſt hier
leicht. Allein an andern Or—
ten, wo leicht eine Dunkelheit
entſtehen kann, muß man fleis
ſiger darauf Achtung geben.
Sal. Glaß hat in ſeiner hei—
ligen Philologie ſolches mit
Fleiß ſehr wohl bemerket. Es
tragt viel zur Erklarung des
Folgenden bey, zu wiſſen, daß
dieſe Leute Juden geweſen.

bb) Nach ihren Sitten und Ge
nmuthsbeſchaffenheit.

88) ᾿Ανυπό]απ]οι, ungehorſame,
namlich gegen die Apoſtel, ei—
genſinnige, die ſich nicht haben
wollen weiſen laſſen. Luther
hat uberſetzt freche. Viellercht

hatte dieß Wort damals den
Begriff der Hartnackigkeit.

ΒΡ) Ναήαιολόγοι. Cuther hats
gegeben Schwatzer. Es ſind
Leute, die Dinge ſagen, die
weder Grund noch Nutzen ha—

ben. (δ wird hergeleitet von
μάγαιος und λόγος, und bezeich—

net
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net einen Menſchen, der eitle
und thorichte Reden fuhret.
Allein man darf nicht bey dem
grammatiſchen Begriffe ſtehen
bleiben, ſondern man muß zur
Sache ſelbſt kommen. Es be—
zeichnet das Wort μαάαιος erſt
lich etwas, ſo gar keinen
Grund hat. Zweytens, da
das, ſo keinen Grund hat, auch
thoricht iſt, ſo bedeutet es auch
das, ſo von δὲς Vernunft ab
weicht uund thoricht iſt. οί.
lich werden dadurch ſolche Leute
angezeigt, die Luſt an Lehren
finden, ſo keinen Grund haben,
und an ſich thoricht ſind.

cc) ΦρεναπαΊαι, Verfuhrer.
Dieß Wort wird hergeleitet von
φρὴν, welches δίς Seele bey den

Alien heißt, weil ſie glaubten,
fie wohne in den Pracordiis,
welche ſie φρένες nannten. Alſo
Leute, welche die Gemuther
verderben, Seelenverfuhrer,

weerden verſtanden.

cc) Nach ihrem auſſerlichen Ver
halten und dem Schaden, wel
chen ſie verurſachten.
aan Sie verkehren ganze Hauſer.

Has Haus wird durch eine Me—

Zank und Uneinigkeit in ganze
Familien bringen, welche Be—
griffe leicht zu verbinden ſind.

bb) Sie lehren, was man nicht
lehren ſoll.
δ Die Lehre ſelbſt. Es ſey,

will der Apoſtel ſagen, eine
Lehre, die weder mit der Ver—
nunft, noch mit der chriſtlichen

Wahrheit ubereinſtimme. Bey—
des findet Statt. Allein, es
wird die Wirkung fur die Ur—
ſach geſetzt. Dieſe Leute (ταν
gen ſchadliche und der Wahr—
heit entgegen laufende Lehren
vor, δίς nicht vorgetragen wer—
den muſſen.

Z Jhre ſchlechte Abſicht dabey.
See thaten es um ſchandlichen

Gewinns willen, um ſich gute
Tage zu erwerben.

FD Das Pradikat. Sie muſſen τοῖν
derlegt werden. Hier iſt eine Fi—
gur, die von den Thieren hergenom—
men, welchen Maulkorbe angelegt
werden. ᾿Ἐπιφομίζειν heißt alſo:
einen ſo widerlegen, daß er den
Mund nicht mehr aufthun kann,
oder ihn durch wichtige Grunde ſo
weit bringen, daß er nichts mehr
dawider aufzubringen vermag.

tonymie fur die Familie geſetzt. b) Die zweyte Urſach iſt, von dem Ge—
Sie waren fahig, ganze Fami—
lien in Verwixrung zu ſetzen.
᾿Αναρέπω heißt entweder: ver
fuhren zu falſcher Lehre, oder:

nie der ganzen Nation hergenommen.

Solches Genie beſchreibt er nicht mit
ſeinen eigenen Worten, ſondern mit
einem fremden Zeugniſſe, weil er ſich

ſonſt
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ſtig machen konnen. Ein Lehrer
muß alle Mittel, ſo unſchuldig ſind,
jemandes Gewogenheit beyzubehal—

ten, auwenden. Drey Stucke ſind
dabey zu beobachten:
{τὴ Wer derjenige geweſen, von wel—

chem er das Zeugniß hernimmt.
Dieſen nennet er nicht, ſondern ſagt

nur, er ſey ein Cretenſer und Pro—
phet geweſen, oder wenigſtens ein
Menſch, welchen ſie fur einen Pro—

pheten gehalten. Einige Vater,
αἴθ Clemens von Alexandrien,
Chryſoſtomus und Andere mey—
nen, es ſey Wpimenides geweſen,
als fur welchen ſich dieſe Eigenſchaf—
ten ſchicken.“) Denn er war aus
Creta, und wurde von ſeinen Lands—
leuten fur einen Propheten gehal
ten. Einige Neuere glauben, ἐδ
ſey Callimachus geweſen, indem
ſie einen Vers, der dieſem ahulich
iſt, aus ihm anfuhren. Allein dieſe
Eigenſchaften konnen demſelben
nicht zukommen. Hieraus ſiehet
man, daß Paulus nicht unwiſſend
ἀπ der menſchlichen Weisheit gewe
ſen, indem er δίς Schriftſteller gen
kannt, und, was ſie geſchrieben, ge
wußt. Alliſo ſtreitet dieſe Weisheit
nicht mit der Gottſeligkeit; ſie muß
nur ſo, τοῖς die Wiſſenſchaft Pau—
li, gebraucht werden.

(2) Das Zeugniß ſelbſt. Dieß ift
poetiſch und figurlich. Es werden
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ſonſt ihrer Liebe wurde haben verlu die Creteuſer genennet, und durch

drey Laſter bezeichnet.
aa) Das erſte iſt leicht zu verſtehen,

daß ſie namlich Lugner geweſen.
Daher hat Lugen reden bey den
Griechen uonien geheiſſen. Die
Cretenſer waren mehreutheils
Kaufleute. Um die Waaven an
zuſchmieren, logen ſie. Sie mach
ten es auch arger, als Andere, da
her ſie in den ubeln Ruf kamen,
daß ſie Profeßion von Lugen mach
ten, wie im Orient die Phonicier.

bb) Boſe Thiere, eigentlich beißi
ge Thiere. Sie werden mit gif—
tigen und ſchadlichen Thieren ver—
glichen. Es iſt dieß aber eben ſo
viel, als wenn ἐν ohne Figur ge—
ſagt hatte, daß ſie Andern Scha
vden zu thun pflegten. Jſt wieder
ein Pradikat der Kaufleute. Sie
giengen aber weiter und beraubten
auch die Straßen, daher es dort
nicht ſicher zu reiſen war.

cej Faule Bauche. Dieß hat zwo
Jdeen. Faulheit hat die Wol
luſt zur Geſellin. Alſo ſchlieſſet
es beydes in ſich, daß ſie faul und
der Wolluſt ergeben geweſen.
Creta iſt ein ſchones, weinreiches
und fruchtbares Land. Dieß nutz
ten die Einwohner. Der Haudel
brachte noch mehr hinein. Die
noch arbeiteten, handelten und be
trogen die Leute.

9) Die
S. Alex. Morus in notis ad loca quaedam noui foederis. Δ,
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(z) Die Billigung des Zeugniſſes.
Dieß Zeugniß iſt wahr. Der
Apoſtel muß ſich bemuhet haben,
ihre Sitten zu erforſchen. Viel—
leicht hat er ſolches ſelbſt an ſeinem
Exempel erfahren. Hieraus (οἵ
Titus den Schluß machen: Ein
Volk, das aus boshaften Leuten

ben, ſo den Laſtern widerſtehen
und die Widerſprecher ſtrafen
konnen. Solche ſind die Creter.
Jhr eigener Prophet (Poet) ſagt
ſolches, und ich habe es ſelbſt er—
fahren. Alſo muſſen ſie auch gute
Lehrer haben, die ſolchem Uebel
ſteuren konnen.

beſtehet, muß tuchtige Lehrer ha—

Praktiſche Folgewahrheiten.

V. 10. 11.
1. Leute, die ungegrundete Lehren vortragen Seelenverfuhrer

muſſen durch ausgeſuchte und ſtarke Grunde, jedoch mit Klugheit und Maßi—

gung, zum Schweigen gebracht werden, damit der Schade, den ſie oft in gan—
ἐπ Familien anrichten, verhutet werde. Dieß erfordert Wachſamkeit und
grundliche Kenntniß des Lehrers.

2. Was iſt ſchandlicher und ſtrafbarer, als wenn Gewinnſucht die Mut—
ter von Jrrlehren wird! Und wie haufig wird ſie es nicht!

V. 12.
3, Große Pflicht [ὧν Lehrer, [ὦ εἶπε genaue Seelenkenntniß zu erwer—

ben, und ſonderlich οἷς Nationallaſter eines Volks recht zu ſtudiren! Die
Kenntniß dieſer Krankheit wird ſie, als geiſtliche Aerzte, reizen, auf δὲς beſten
Heilungsmittel zu denken, und nicht bloß allgemeine Wahrheiten vorzutragen,
ſondern ihren Vortrag dem verderbten Gemuthezuſtande ihrer Zuhorer recht
anzupaſſen.

4. Die geſund machende Lehre des Evangelii kann auch die verderbteſten
Menſchen beſſern. Das Behyſpiel δὲν Cretenſer liefert uns einen deutlichen Be—
weis davon.

Es ſind noch ubrig in dieſem Abſchnitte δὲν 1zte bis 16te Vers.

Grundteyxt. Luthers Ueberſetzung.
V. 13. Δι ἣν αἴίαν ἔλεγχε αὐ7]ὲς 132. Um der Sache willen ſtrafe ſie

ἀποτόμως, ἵνα ὑγιαίνωσιν ἐν Ἴν πίφει, ſcharf, auf daß ſie geſund ſeyn im
Glauben.

E 14. Und
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14. Μὴ προσέχον)ες ᾿εδαϊποῖς μὐϑοῖς,

καὶ ἐνγολαῖς ἀνθρώπων ἀποφρεφομένων
μὴν ἀλήλειαν.

15. Πάν] μὲν καϑαρὰ τοῖς παϑαροῖρ"
τοῖς δὲ μεμιασμένοις καὶ ἐπίφοις δδὲν
καθαρὸν, αδλὰ μεμίαν)αι αὐ͵ὼῶν καὶ ὁ
ve καὶ ἡ συνείδησις.

16. Θεὸν ὁμολογᾶσιν εἰδένα! τοῖς δὲ
ἔργοις ἀρνβνἼ]α! βλελυκ7γοὶ ὄν7.5 καὶ
ὠπειϑεῖς, καὶ πρὸς πᾶν ἔργον ἀγαϑὸν
αδοόκιμοι.

14. Und nicht achten auf die Judi—
ſchen Fabeln und Menſchengebote,
welche ſich von der Wahrheit abwenden.

15. Den Reinen iſt alles rein. Den
Unreinen aber und Unglaubigen iſt
nichts rein, ſondern unrein iſt beyde ihr
Sinn und Gewiſſen.

16. Sie ſagen, ſie erkennen Gott,
aber mit den Werken verlaugnen ſiers:
ſintemal ſie ſind, an welchen Gott Grauel
hat, und gehorchen nicht, und ſind zu
allem guten Werk untuchtig.

ιν.
Jn dem zweyten Stuck dieſes erſten Abſchnitts zeigt Paulus inſon—

derheit, wie Titus und δίς ubrigen Lehrer das Amt der Widerlegung unter der
verdorbenen Nation der Creter zu verwalten hatten.
iſt in dieſem Unterrichte des Apoſtels nicht beobachtet w

Die naturliche Ordnung
orden. Denn den Ge—

genſtand des Strafamts, oder diejenigen, ſo zu widerlegen ſind, finden wir
zuletzt V. 16. vorher hingegen die Art, wie ſie ſollen widerlegt werden. Der
Zuſammenhang der Rede hat es verurſachet, daß Paulus dieſe Ordnung er—
wahlet hat. Man hat aber in dieſen Worten zu ſehen J. auf die, auf welche
die Widerlegrng oder das Strafamt ſollte gerichtet werden, ſo im i6ten Verſe
beſchrieben ſind. II. Auf die Art und Weiſe, τοῖς dieſe Leute von ihren Jrrthu—
mern zur Wahrheit ſollten gebracht werden. Dieſes Letzte wird 1) von Paulo
ganz uberhaupt und allgemein vorgetragen, V. 13. 2) hernach etwas deutli
cher, ſo daß die Jrrthumer benennet werden, ſo ihnen ſollten benommen wer—
den, V. 14. 3) αὐ genaueſte und ſpecielleſte, ſo daß die Hauptirrthumer
mit denen dieſe Leuto die Gemeine zu verwirren ſuchten, theils angezeiget, theils J

grundlich widerleget werden, V. 15.

Es folgen nun 2) die nothigen
Gaben und Eigenſchaften der Lehrer in

Erklarung.

Anſehung derer, δίς im Jrrthum be—
griffen, oder Andere dazu verleiten wol—

len,
2) Ὁ, g. IV. im Anfange der Erklarung.
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len, in der Mitte des 1zten Verſes bis
zum 16ten Vers. Der Satz des Apo—
ſtels iſt: Die falſchen Lehrer der Cre—
tenſer muſſen mit Nachdruck widerlegt
werden. Hier gehet er nun nicht nach
der Ordnung der Natur. Denn er
kommt in einer Counexion auf das 28:
jektum τὸ ἐλέγχε: folqlich muſſen ſie
ſcharf widerlegt werden, ſetzt einige Er—
innerungen hinzu, und zeigt hernach erſt
diejenigen an, δίς widerlegt werden ſol—
len. Man muß aber doch die Conne—
τίου in Acht nehmen. Wir bemerfen

alſo:(1) Diejenigen, auf welche das
Strafamt oder δίς Widerlectung

gGerichtet werden ſoll. Es ſcheint
zwar, als wenn der Apoſtel von allen
Cretenſern redeʒ er muß. aber doch
nur diejenigen meynen, die ſich als
Boshafte unter den Gutgeſinnten
fanden. Denn ſouſt ware keine Ge
meme da geweſen. Er hatte ſie ſchon
V. 11. 12. charakteriſiret; er thut es
aber πο mehr und deutlicher V. τό,
Dieſer Charakter δὲν unartigen Leh—
rer theilet ſich in zwey Theile. Denn
er ſagt:
a) Was ſie von ſich vorgaben.

Sie geben vor, ſie erkennen Gott.
Ὁμολογεῖν heißt: bekennen. Wer

bekennet, der ſagt es offentlich, und
redet frey allenthalben gegen zeder—

mann davon. Und das bedeutet
es auch hier. Gott bezeichnet au
dieſem Orte οἷς Eigenſchaften, We—
ſen, Willen und Thaten Gottes.
1ἰέναι hemit: etwas nach klaren und
deutlichen Begriffen wiſſen, ſo daß
niemand die Sache beſſer einſehen
kann. Und das iſt der eigentliche
Charakter der alten Gnoſtiker,
welche ſich die hochſte Erkenntniß
Gottes zueigneten. Hierinn, be—
haupteten ſie, beſtehe δίς wahre
Weisheit, zu welcher ſie vorzuglich
gelaugt waren. Man ſiehet hier—
aus, daß damals dergleichen Ketzer

auf dieſer Jnſel geweſen. Er
ſagt aber auch:

b) Was ſie eigentlich waren.
a) Beſchreibt er ſie allgemein.

Mit den Werken verlaugnen
ſie es. Sie haben alſo gottlos
gelebt, und man hat aus ihren
Werken ſehen konnen, daß ſie

Gott nicht angehoren. Sie be—
gehen, will er ſagen, ſo viel
Schande und Laſter, daß ihnen
niemand zutrauen kann, daß ſie
eine wahre Erkenntniß Gottes
haben. Sie {πὸ viehmehr vom

E 2 Teufel,Jch weis nicht, ob Mosbeims Vermuthung, daß hier Gnoſtiker zu verſtehen,
Grund genug habe.
mit andern Auslegern β u
Judenthum zum Chriſtenthum ubergegang

Jch glaube vielmehr, wenn ich den 1rten Vers vergleiche,

„da der 9 ooſtel ſolche Jrrlehrer meyne, die aus dem
en. Die Juden rühmten ſich, daß ſie

allein den einigen wahren Gott erkenneten und ihm dienten. Erwagt man, was
Paulus Rom. 2, 17. 23. ſagt, ſo ſcheinet dieß noch klurer zu werden.
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Teufel, von dem ſolche Laſter her. werden. Solches zeigt δὲν Apoſtel ſtu—

kommen. (Joh. 8, 44).
b) Beſchreibt er ſie beſonders.
Sie ſind
(a) Βδελυκ]οὶ, verabſcheuungs

wurdig. Luther hats uberſetzt:
an welchen Gott Grauel hat.
Es iſt aber ein allgemeines Wort,
welches diejenigen bezeichnet, die

vor der Welt ein Grauel ſind.
Es wird zwar der Grauel in
Gottes Augen nicht ausgeſchlos—
ſen; allein man muß den Begriff
nicht enger einſchlieſſen, als es
die Abſicht erfordert. Sie waren
ſelbſt bey denen zum Abſcheu wor
den, welche ſich der Ehrbarkeit
befliſſen, wenn ſie auch keine Chri
ſten waren.

(b) ᾿Απειϑεῖς, ungehorſam, ei
genſinnig, hartnackig, die ſich
durch keine Grunde zurecht wei

ſen lieſſen.
(ο) ᾿Αδόκιμοι πρὸς πᾶν ἔργον ὠγαϑόν,

ungeſchickt, ein einiges wahres
gutes Wert zu verrichten. Er
redet von der innerlichen Beſchaf—
fenheit. Sie ſind unbekehrt, und
alſo zu guten Werken ungeſchickt,
weil der Grund ihrer Seelen
nichts taugt, woraus doch die
wahren guten Werke entſpringen
muſſen.

(2) Die Art und Weiſe, wie ſolche
Leute ſollen widerlegt, oder von ihren
Jrrthumern zur Wahrheit geleitet

ΝΞ

fenweiſe.

a) Ueberhaupt und allgemein, V. 13.
Wegen dieſer Urſach, ſo wie vor—
hergeſagt, ſtrafe ſie, dabey zu be—
merken:
α) Wie mit ihnen zu verfahren.

N Die Handlung, ſie muſſen ge—
ſtraft, oder widerlegt werden.

5. Ὅς Art und Weiſe. Scharf.
ἀπογήόμως, welches Wort herge—
leitet wird von ἀπογέμνω, ich
ſchneide ab. Allein ofters ver—
andern die abgeleiteten Worter
die Bedeutung der Stammwor
ter. Man muß alſo aus den
Worterbuchern lernen, wo He
ſschius uberſetzt: hart, ſcharf,
σκληρῶς. Aber dieſe Scharfe
muß nach dem Amte der Lehrer
erklaret werden. Nun iſt ihnen
aber befohlen,  Tim. 2,24. 25.
mit Sanftmuth zu uberfuhren
die Jrrenden. Wir konnen alſo
den Schluß machen, daß es nicht
heißt, einen mit Ungeſtum αν
greifen, ſonſt wurde ſich Paulus
widerſprechen. Alſo heißt es
1) grundlich, es ſollen tuchtige
Urſachen beygebracht werden,
2) mit Nachdruck, daß der Jr—
rende ſehe, daß ſeine Thorheit
gar keinen Eindruck bey Andern
mache.

H du welchem Zweck ſolches ge
ſchehen ſoll. Daß ſie im

Glauben
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Glauben geſund werden.
Πίςσις bedeutet entweder eine ge
wiſſe Eigenſchaft unſrer Secle,
oder eine Lehre, ſo wir zu leruen
haben. Hier wird von Leuten
geredet, die von Jrrthumern ein
genommen ſind; alſo wird nicht
der Glaube, womit man glaubt,
ſondern den man glaubt, verſtau

den. Ὑγιαίνωσι, geſund ſeyn,
heißt: keinen Jrrthum naben,keine uble, der Lehre des Evan

gelii zuwiderlaufende Gedanken
von Gott habeũ.

b) Beſonders erklaret der Apoſtel:
was fur Jrrthumer ihnen benommen

werden ſollen, V. 14. Es werden
zwey Dinge hier angegeben:
α) Die Judiſchen Fabeln. Was

fur Fabeln er hier verſtehe, wiſſen
wir zwar nicht; allein es iſt bekannt,
daß es den Juden an irrigen Be—
kiffen und Erdichtungen nicht ge—
fehlet. Alſo meynet er, man
ſolle dahin ſehen, daß ſie damit nicht
den Verſtand des gemeinen Man
nes verderben mochten.

H Gebote und Befeble der Men
ſchen. Was dieſe ſind, iſt leicht μι
verſtehen. Die Juden und Plato
niker hatten allerhand Gebote und

Ueberlieferungen, auch falſche Lehr—
ſatze, welche ſie ihren Schulern auf

zuburden ſuchten, Matth. 23. wie
zu unſern Zeiten die Pabſtler haben.
Es ſind alſo Gebote, ſo von Men
ſchen herkommen, aber von denen,
die ſie vortragen, fur gottlich aus—
gegeben werden. Es ſiud Gebote
ſoicher Menſchen, die ſich von der
Wahrheit abwenden. ᾿Αλήϑειλ,
Wahrheit, heißt die Lehre des
Evangelii, wenn ſie dem Schatten
werke Moſis entgegengeſetzet wird.
Die chriſtliche Religion, will der
Apoſtiel ſagen, werde dadurch ver—
falſchet. Seine Meynung iſt dieſe:
Gieb vornehmlich Acht, daß δίς al
ten Meynungen der Juden keinen
Platz δὲν den Cretern finden mo—
gen. Denn ſolche thun dem wah—
ren Dienſte Gottes Schaden. Du
mußt auch dahin ſehen, daß den
Einfaltigen keine Menſchengebote
als gottliche aufgedrungen werden.
Denn ſolche kommen nur von ſol—
chen Leuten her, welche die reine
Lehre verfalſchen. Endlich zeigt
der Apoſtel

ὦ Aufs genaueſte und ſpecielleſte δίς
Lehren an, die ihnen entgegen geſetzet

werden ſollen, V. 15. Dieß ſtehet

E 3 inἂν) Man meynet, daß durch δίς Judiſchen Fabeln die von den Rabbinen ausgeſonnene
Erdichtungen und lügenhafte Erzahlungen verſtanden werden müſſen. Dahin ge—
horen die Erdichtungen von dem Leben der Patriarchen, von einem irdiſchen Reiche
des Meßias, von dem Kriege des Gog und Magog, vom Behemoth und Leviathan,
und ahnliche, wie man dergleichen im Talmud findet.
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in Verbindung mit dem Vorherge
henden und Nachfolgenden. Die
Urſach iſt leicht zu begreifen, warum
er ſich noch genauer erklaret. Mo
ſes hatte Gebote von Speiſen gege—

ben; die Zukunft Chriſti aber hatte
dieſelben aufgehoben. Apg. το, 14f.
Allein die Judiſchgeſinneten Lehrer
unter den Chriſten blieben an dieſen
Geſetzen kleben. Und ſie verlangten,
daß die Chriſten ſolche nicht allein
beybehalten, ſondern auch das, was
die Rabbinen hinzugethan hatten,
beobachten ſollten. Aber nicht nur
Speiſen, ſondern auch Handlungen
der Menſchen waren unrein, weil die
Juden die Gebote unendlich verviel—
faltiget hatten. Dieſes konnte nicht
geduldet werden. Die Juden thaten
ſolches nicht allein, ſondern auch die

Philoſophen. Z. E. Pythagoras
ſagte: man ſollte kein Fleiſch eſſen,
wenn man zu ſeiner Lehre wollte ge—
ſchickt ſeyn. Und dieß βαθέα ſeine
Schuler noch weiter ausgedehnet. ἢ
Coloſſ. 2, 16. 20. 21. iſt gleichſam
der Commentar dieſer Stelle. Dieſe
Lehre verwandelte das Evangelium
in einen aufſerlichen und korperlichen
Gottesdienſt. Chriſtus abdr πιὸ
ſeine Apoſtel waren da, ſolches abzu—
ſchaffen, und zu lehren, daß man
vielmehr Gott im Geiſte und in der

Wahrheit dienen ſolle. (Joh. 4, 23.
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f. Zwo Lehren ſollten ihnen bey
gebracht und entgegen geſetzet werden:

α) Den Reinen iſt alles rein.
Πανγα iſt ein Zeichen der Allgemein
heit; allein nicht uberal. Ware
dieſes, ſo mußte auch Rauben,
Morden τῶ wenn es von Frommen
geſchahe, gut ſeyn. Es iſt alſo von
ſolchen Dingen zu nehmen, die in
ſich nicht boſe, ſondern in ihrer Na—
tur gleichgultig und indifferent ſind.
Dieſe ſind rein, aber nur denen,

welche rein ſind. Καϑαρὸς heißt:
an dem kein Maugel, Fehler und
Fleck iſt. Alle Speiſen und Hand—
lungen ſind indifferent den Reinen.
Die Bedeutung dieſes Worts iſt

aus dem Gegenſatze zu erkennen.
Jhnen werden entgegen geſetzet

inglaubige. Wer an Chriſtum
glaubt, darf ſich uber Speiſen und
Handlungen kein Gewiſſen machen.
Μεμιασμένοι und ἄπιφοι werdun den
καϑαροῖς entqgegen geſetzet. AFſind
beyde entgegen geſetzte Begriffe in

dieſen Worten. Καϑαροὶ {πὸ alſo
ſolche, welche 1) die chriſtliche Re

ligion angenommen haben, 2) dar—
nach leben, oder ſich nicht mit La—
ſtern beflecken. Pauilus hat keine

uUrſach hinzugefugt, welche doch alle
Geſetze und Regeln haben muſſen.
Sie kann aber leicht gefunden wer—
den, weil er dem folgenden entgegen

geſetzten

G. Porphyrius ἄς abſtinentia αὖ eſu animalium, ſ. de non necandis animalibus
ad epulandum.
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geſetzten Satz eine Urſach beygefugt

hat. Die uUrſach des erſten Satzes
alſo, den wir καὶ vor uns kaben,
iſt: denn ihr Herz und Gerviſſen
iſt rein. Weſſen Herz und Gewis—
ſen rein, den konnen keine auſſerli—
chen Speiſen und Thaten unrein
machen. Die an Chriſtum in der

Wahrheit glauben, und ſich vor La

ſtern huten, durfen ſich kein Gewis—
ſen uber Speiſen und Handlungen

machen, weil ſolche ſie nicht beflek
ken konnen, δα ihre Seele und (ὦ.
wiſſen τοῖς iſſt.

4) Den Unreinen und Unglaubi
gen iſt nichts rein, ſondern un
rein iſt beyde ihr Sinn und Ge
wiſſen. Ben dieſen Worten be—
merken wir:
Ν Den Satz: Den Unreinen und
Unglaubigen iſt nichts rein.
Jn dieſem Satze ſind die Unrei—
nen und Unglaubigen das Sub

jekt. Μειιασμένος, befleck t, heißt

im ſittlichen Verſtande ein Menſch,
der Untugenden und Laſter an ſich
hat: Und dieß iſt οἷς Lehre unſrer
Kirche, daß Werke, die nicht aus
dem rechten Grunde herkommen,
keine wahre gute Werke, ſondern
nur Scheintugenden πὸ. welches
die Papiſten und Arminianer laug—
nen. ἴδτιφοι {πὸ ſolche, δίς ent—
weder keine Chriſten ſind, oder
ſich doch nur mit dem Munde zu
Chriſto bekennen, von welchen

letztern hier eigentlich die Rede iſt.
Es ſind Menſchen, die nicht von
Herzen an Chriſtum glauben.
Das Pradikat heißt: ihnen iſt
nichts rein. Dieſe Worte ſind
aus Erklarung des erſten Satzes
leicht zu verſtehen.

5 Die Urſach: Sondern unrein
iſt beyde ihr Sinn und (δὲς
wiſſen. ᾿Αλλὰ zeigt keinen Ge—
genſatz an, ſondern iſt hier eben ſo

vien als γὰρ oder 51. Es zeigt
eine Urſach an. Der Apoſtel re—
det von einer gedoppelten Unrei—

nigkeit. Seele und Gewiſſen
ſind nach unſern Begriffen nicht
unterſchieden; ſie ſind aber doch
in der That zu unterſcheiden.
Denn die Unreinigkeit des Ge—
wiſſens erſtreckt ſich weiter, als die
Unreinigkeit der Seelen. Das
Gewiſſen iſt eine Wiſſenſchaft,
daß man etwas gethan oder ge—
laſſen habe. Die Unreinigkeit der
Seele beſtehet nur in laſterhaften

Begierden; die Unreinigkeit des
Gewiſſens hingegen beſtehet! in

ſtrafbaren und boſen Thaten.
Die Gottloſen und Laſterhaften
konnen nichts Gutes thun, es iſt
ihnen alles unrein. Denn ihre
Seele iſt nicht παν mit boſen Be—

gierden befleckt, ſondern ihr Ge—
wiſſen ſagt ihnen auch, δαβ ſie La—

ſter und boſe Thaten begangen.
Die ganze chriſtliche Religion iſt

ein

ται.
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ein Dienſt, der Gott im Geiſte das Herz des Menſchen an. Jſt
und in der Wahrheit geleiſtet wer— das befleckt, ſo konnen keine gute
den ſoll. Alles kommt dabey auf Thaten erfolgen.

Praktiſche Folgewahrheiten.

V. 13.
1. Grundlich und nachdrucklich muſſen Jrrende widerlegt werden.

Das darf aber nicht mit Ungeſtum, ſo erbittert, ſondern kann mit Sanftmuth,
die gewinnet, geſchehen. Nicht in den Worten, ſondern in den Grunden muß

Scharfe herrſchen. Wir wollen, liebe Mitbruder am Dienſte des Evangelii,
das Beyſpiel unfers Erloſers nie aus dem Geſichte verlieren.

2. Weit entfernt ſey es von uns, Jrrende oder Boshafte aus Rachſucht

oder ἀπὸ ſtrafbaren Nebenabſichten μὲ ſtrafen. Die Heilung des Glaubens un—
ſrer Zuhorer und ihre wahre Beſſerung muſſe bloß unſre Abſicht ſeyn!

z. Die Lehre der Apoſtel begunſtigt keine Jrrthumer des Glaubens,
ſondern fordert, daß wir am Glauben geſund ſeyn ſollen.

V. 14.
4. Zuhorer mit Fabeln und Erdichtungen, mit Menſchengeboten und

Menſchenlehren, ſie mogen alt oder neu ſeyn, unterhalten, iſt der apoſtoliſchen
Jnſtruktion fur Lehrer ganz entgegen. Gottes Gebote, Worte und Lehren ſol—
len vorgetragen werden, nicht menſchliche Lehren und Einfalle, nicht Produkte
und Klugeleyen δὲν Vernunft, die weiſer ſeyn will, als δεν Allerweiſeſte.

V. 15.
5. Unverzeihliche Unwiſſenheit ware es, wenn man aus dem Ausſpruche

des Apoſtels: den Reinen iſt alles rein, folgern wollte, Glaubige und Gehei—
ligte durften in Sunden und Laſtern leben.

6. Laſſet uns wohl unterſcheiden, was nach dem alten, und was nach
dem neuen Teſtament unrein jſt.

1. Jſt es nicht unrecht, indifferente Dinge, δίς in ſich nicht boſe ſind,
Glaubigen zur Sunde zu machen, weil ſie von Gottloſen gemisbraucht werden?
Jn Unterſcheidung des rechten Gebrauchs vom Misbrauche fehlet man ſehr oft.
Unſchuldige Dinge fur Sunde erklaren, heißt: Glaubigen ein Joch auflegen,

das
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das Chriſtus ihnen nicht aufgelegt hat. Sein Joch iſt ſanft, und ſeine Laſt iſt
leicht.

ῳῖ

8. Aber, iſts nicht auch Pflicht fur Glaubige, auch in dem Gebrauche
ſolcher Dinge, die ihrer Natur nach unſundlich ſind, behutſam zu ſeyn? Kann
nicht ihr Gebrauch zur Sunde reizen? Kann er nicht Andern anſtoßig ſeyn?

Und iſts nicht noch ein großer Unterſchied, ob der rechtſchaffene Chriſt ſie allein
fur ſich, auch wol in Geſellſchaft anderer Rechtſchaffenen, oder ob er ſie in ver—
miſchter Geſellſchaft, da ſie manchem Misbrauche unterworfen ſind, gebraucht?
Konnte ihn das Letzte nicht dem Verdachte ausſetzen, er habe keine beſſere Geſin—
nungen, als der Ramenchriſt, und ube nicht die apoſtoliſchen Ermahnungen?
Rom. 12) 2. τ Joh. 2/ 15. τὸς Urtheilt nicht die Welt uach dem Aeuſſern?
Jſt ſie. wol eine Kennerinn δὲς Herzen?

9. Bey ungeheiligten Menſchen werden auch δίς ſcheinbarſten und glan.

zendſten Werke Sunde, weil fie aus der unreinen Quelle des Herzens und aus
ktrafbaren Abſichten flieſſen.

ΝΣ ἦν δ χό,o. Elender Ruhm: ich erkenne Gott, wenn die Werke dieſer vorgege
benen Erkenntniß widerſprechen! Jak. 2, 18. Mund und Herz muß bey dem
Dienſte Gottes ubereinſtimmen. Matth. 15, 8.

«ἡ, 11. Das beſte Bekenntniß Gottes geſchicht mit dem Leben und Wandel
J Chriſten. Wie viel Vorzuge hat dieß vor dem Mundbekenntniſſe, welches

theils ſehr truglich iſt, theils nicht immer abgelegt werden kann!

12. Ein Grauel in den Augen Gottes und der ehrbaren Welt ſeyu,welch εἰπε Schande?

ΠΝ
1z3. Kann δὲν Werth derer, δίς Gott nur mit dem Munde bekennen,

aber ein uugebeſſertes Herz haben, kann δὲν Werth ihrer Werke wol beſſer ent—

ſchieden werden, als durch den Ausſpruch des Apoſtels: Sie ſind zu allem
guten Werk untuchtig!

8 Zweyter
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Zweyter Abſchnitt,
welcher die Pflichten enthalt, die ein ſeder πα) ſeinem beſondern Stande

und Alter zu beobachten hat.

Kap. II.

Grundtext.
V. 1. Lo δὲ λάλει, ἃ πρέπει τῇ ὑγιαι-

Ὠρεσβύγας νηφαλίες εἶναι», σερμνβον

σώφρονας, ὑγιαίνον]ας τῇ πίφει, τῇ ἀγά-

πῇ, τῇ ὑπομονῇ.

3. Πρεσβώγιδας «σαϑΊως ἐν καΊ]ατή-
μα7ι ἱεροπροπεῖς, μὴ διαβόλες, μὴ οἴνῳ
πολλῷ δεδελωμένας, παλοδιδασκάλξς.

4. Ἵνα σωζφρονίδωσε τὰς ν»ἔας», φιλάν-

ἂρες εἶναι!» Φιλογέκνες-

ξ- Σώφρονας, ἀγνεὶς, οἰκερὲςν ἀγαϑιὰςν»
ὑπο)ασσομένας τοῖς ἰδίοις ἀνδράσιν, ἵνα

6. Τὲς νεω]έρες ἀσαψΊῆως παρακάλει
d

7. Περὶ παν)α πεαυ]ὸν παρεχόμενος
τύπον καλῶν ἔργων, ἐν τῇ διδασμαλίᾳ

8. Δόγον ὑγιῆ, ἀμκγάγνωφον, ἵνα ἃ e
tvouv]louè ἐνγ)ραπῇ», μηδὲν ἔχων περὶ μων

λέγειν ᾧαθλον- στ

9. Δέλως

ποῦ

Cuthers Ueberſetzung.
1. Du aber, rede, wie ſichs ziemet,

nach der heilſamen Lehre.

2. Men Alten, daß ſie nuchtern ſeyn,
ehrbar, zuchtig, geſund ἐπὶ Glauben, in
der Liebe, in der Geduld.

z. Den alten Weibern deſſelbigen
gleichen, daß ſte fich ſtellen, wie den Hei
liaen ziemet, εἰν Laſterinnen ſenn, nicht
Weinſauferinuen, gute Lehrerinnen.

4. Daß ſie die jungen Wilber leh
ren γάζης ſeyn, ihre Manner lieben
Kinder lieben.

5. Gittig ſeyn, kenſch, hauslich, ἰῇ

ren Mannern unterthan, auf daß nicht
das Wort Gotkes verlaſtert werde.

6. Deſſelbigen gleichen die jungen
Manner ermahne, daß ſie zuchtig κῆπο

J. Allenthalben aber ſtelle dich felbſt

zum Vorbilde guter Werke mit unver
falſchter Lehre, πῆς Ehrbarkeit.

8. Mit heilſamyn und untadelichen
Worten, auf daß δὲν Widerivurtige
fich ſchame, und nichts habe, das er von

uus πόρε Boſes ſagen.

9. Den
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9. Δέλες ἰδίοις δεσπόγαις ὑπο]άσσε-

σϑα!, ἐν πᾶσιν εὐαρέφες εἶναι! ν μὴ ouvi-

λέγονγας.

το. Μὴ νοσφιφομένες,, ἀδλιὰ πίςιν πᾶ-
σαν ἐνδεικνυμένες ἀγαθήν" ἵνα τὴν διδα-
σκαλίαν τῷ σω7ῆρος ἡμῶν Θεῖδ ποσμῶσιν

ἐν πᾶσιν.

9. Den Knechten, daß Τῆς ihren Her—
ren unterthanig ſeyn, in allen Dingen
zu Gefallen thun, nicht widerbellen.

10. Nicht veruntreuen, ſondern alle
qute Treue erzeigen, auf daß ſie die
Lehre Gottes, unſers Heilandes, zieren
in allen Stucken.

δ. VI.
JIn dem andern Abſchnitte des zweyten Theils, der im zweyten Ra

pitel enthalten, werden beſondere Pflichten des Lebens von dem Apoſtel vorge
tragen, die dieſe oder jene nach ihren beſondern Umſtanden zu beobachten haben.

Gs theilt ſich aber dieſer Abſchnitt wieder ἐπ zwey Haupttheile. Jn dem erſten
werden die Lebenspflichten, die Titus einſcharfen ſoll, nach der Ordnung vor
getragen.

Jn dem zweyten hingegen werden die Haupturſachen hinzugefugt,
warum dieſe Pflichten des Lebens mit allem Fleiß muſſen beobachtet werden,
(ἢ, 11-15. Jn dem erſten ſiehet man erſt εἴπει kleinen Eingang, V. 1, der
ein Uebergang von dem einen zu dem andern Theile iſt. Hernach werden

W. 2. die Pflichten der alten Manner, V. 3. die Pflichten der alten Frauen,
W. 4. τ. die Pflichten der junaen Frauen, V. 6. die Pflichten δεν jungen Leute
vorgetragen. Und μὲ dieſen »Dflichten wird V. 7. 8. hinzugeſetzet, daß Titus
durch ſein eigen Exempel dieſe Pflichten unterſtutzen und ausuben ſolle, weil da—
durch die Gemuther am erſten konnten gewonnen und eingenommen werden.

Zuletzt ſtehen V. 9. το, die Pflichten der Knechte.

Erklarung.
Wo kein an einander hangender Be

weis iſt, da kann auch keine Ordnung
δεῖ Natur gefucht werden. Es muß
aber doch εἰπε gewiſſe Ordnung darin

ſeyn. Und ſo iſts auch hier. Es theilt
ſich dieſer zweyte Abſchnitt ganz von
ſelbſt wieder in zwey Theile. Jn dem
erſten Theile ſind, wie ſchon bemerket

worden, ein Eingang, die Pflichten der
freyen Chriſten, welchen eine Ermah
nung an den Titus angehangt iſt, und
die Pflichten der Knechte anzutreffen.
Wir bemerken alſo:
1) Den Eingang, V. 1. Δαλῶν be

deutet an dieſem Orte διδάσκειν, leh
ren, indem es von einem Lehrer dor

ὃ 2 Kirche
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Kirche gebraucht wird. Du aber
(im Gegenſatz der falſchen und ver—
fuhreriſchen Lehrer) lehre ſolche
Dinge, die ſich ſchicken, und der
heilſamen Lehre gemaß ſind.
Von der ἡ γιαινόσῃ διδασμαλίᾳ haben
τοῖν oben ſchon geredet. Siee iſt die
geſunde und geſundmachende Lehre
des Glaubens und des Lebens.

2) Nach dem Eingange, oder Ueber—

gange, tragt der Apoſtel δίς Pflich
ten ſelbſt vor. Hier ſind aber zu
erwagen:

A. Pflichten verſchiedener Per
ſonen, und zwar
4) Pflichten der alten Manner,
V. 2. Πρεσβυύγαι beztichnet nicht
die Aelteſten der Kirche, ſondern
bejahrte Manner. Von die—

ſan werden

“ἡ Aeuſſerliche Pflichten ge
fordert. Sie ſollen ſeyn:
4) Maßig, nuchtern, νγφάλιος,."
Die Griechtſchen alten Man
ner lebten ubel und liebten den

Trunk. Davon ſollten ſie
abſtehen. Aus dem Clemens
von Alexandrien ſehen wir,
daß in der erſten Kuche den
Jungern verboten geweſen
ſey, Wein zu trinken. Denen

hingegen, δὲς uber vierzig

Ἀν Ὁ  g
nicht voll trinken, wozu die
Alten ſonſt geneigt ſind.
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b) Ehrbar. Teouvoe erſtreckt
ſich auf das ganze auſſerliche
Weſen, Gebehrden, Sitten,
Kleidung u. ſ. w. Darin
ſollten ſie ſich ſo verhalten,
daß ſie in Anſehen bey den
Jungern erhalten wurden.Denn ſo werden die Jungen

deſto beſſer im Zaum gehalten.
c) Klug. Σωφρων hat υἱεῖς
Bedeutungen. Jusgemein
bezeichnet es die Maßiguug
in allen Dingen, in Affekten,
Eſſen, Trinken, Schlafen,
Wachen το, Jnſonderheit aber
bedeutet es eine beſondere Art

der Maßigung, ofters aber
auch Kluaheit. Jm weit—
lauftigen Berſtande kann es

hier nicht genommen werden,
weil der Maßigkeit beſonders
erwahnet wird. Folglich be—
zeichnet es an dieſem Orte δὲς
Klugheit und Moderation in
den Affekten. Die Alten wer—
den leicht ungedüldig; hier
ſollen ſie Klugheit zeigen.

β) Jnnerliche Pflichten. Sie
ſollen geſund ſeyn
a) Jm Glauben. Das heißt,
eine reine Lehre haben, die mit

keinen Jrrthumern befleckt iſt.
Das Alter iſt insgemein mit

„Aberglauben «behaftet, und
laſſet ſich wegen des ſchwachen

Verſtandes leicht uberreden.

b) In
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b) Jn der Liebe. Hiedurch
werden alle Pflichten des
Chriſtenthums verſtanden,
welche die Gottſeligkeit von
uns verlanget.

c) Jn der Geduld, einer Tu—
gend, ſo zu der Zeit beſonders

nothig war δὼ) den Verfol—
gungen. Dieſe Tugend man—
gelt vorzuglich den Alten, die
ſich wegen ihres Anſehens
nicht bequemen, ſondern das
Verhalten Anderer nach ſich
reguliren wollen. Jndem wir
die Worter erktaret, haben

Zwietracht an, welches ihnen
hier verboten wird.

b) Nicht Weinſauferinnen.
Jſt ein bekanntes Laſter bey
den alten Weibern. Tana
quil Faber“ hat angemerkt,
daß eine Sauferinn und ein
altes Weib gleichgultige Be—
nennungen geweſen. Lamb.

Bos "2 ſagt, es ſolle ſo viel
heiſſen: ſie ſollen ſich in Acht
nehmen, daß der Wein ihrer
Vernuuft ſich nicht ſo bemei—
ſtere, daß ſie ſich dem Saufen
ergaben, und ſolches hernach
nicht laſſen konnten.wir δίς Urſachen zugleich αι»

gezeigt, warum dieſe Pflichten
beobachtet werden muſſen. Δ) Bejahende (poſitive)

Pflichten, oder einige Stucke,
δ) Pflichten der alten Frauen, die ſie zu thun hatten. Sie ſollen
V. 3. Das Wort πρεσβυήιδας 4) Sich ſtellen, wie den chei
muſſen wir in ſeiner eigentlichen ligen ziemet. Kaſisnus heißt
Bedeutung nehmen. Wir fin des Menſchen ganzes Weſen,
den, daß die Griechiſchen alten ſo ἐπ die Augen fallt, Klei—
Frauen ſehr unordentlich, und dung, Gebehrden, Sitten,
nicht nur dem Sauſfen, ſondern Worte. Dieſe ſollen eine
auch den Plaudereyen ergeben ſolche Anſtandigkeit haben,

waren. Der Apoſtel ſchreibt wie es Chriſten gebuhret.
ihnen daher vor: Dieß iſt eben das, was von

Ὁ Verneinende Pflichten,
den alten Mannern durch das

oder einige Stucke, die ſie zu
Wort σεμνὸς gefordert wurde.

vermeiden hatten. Sie ſollen b) Gute Lehrerinnen ſeyn,
daß ſie die Jungen klug ma

a) Nicht Laſterinnen ſeyn. chen. Das iſt der Gegen—
Sie richteten oft Zank und ſtand der Lehre. Es war den

F 3 WeibernIn Epiſtolis eritieiss. M.
ἈΠῈ) In exeicitationb. s philologieis in N. T. M.
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Weilbern nicht erlaubt, offent—
lich zu lehren; es ſind alſo
vielmehr gute Exrempel zu
verſtehen. Allein der mund—
liche Unterricht wird nicht

ausgeſchloſſen. Alles, was
zum Unterricht der jungen
Weiber dienen konnte, wird
hier verſtanden. Σωφρονίζειν
heißt klug machen, iſt alſo
mehr, als lehren, wie es Lu
ther uberſetzt hat.

c) Pflichten der jungen Frauen,
welche δὲν Apoſtel indirekte vorträgt,
wenn er verlangt, daß die alten Frauen
den jungen ſolche Pflichten vortragen,
und ſie mit ihrem Exempel beſtatigen
ſollen. V. 4. 5. Hier iſt
(τὴ Der Unterricht ſelbſt zu bemer

ken, da kein Wort iſt, welches nicht
auf die alten Gewohnheiten der
Griechiſchen jungen Verheyratheten
gienge.

a) Sie ſollen ſich klug machen
laſſen, welches in dem Worte σωῷρο-
νίφειν liegt, τοῖς ſchon gezeigt worden.

Luther hats uberſetzet: ſie ſollen
zuchtig ſeyn.

b) Ihre Manner lieben. Φίλαν-.
ὅρος zeigt nicht nur die inwendige Liebe
an, ſondern auch alles, was daraus
entſtehet. Es heißt nicht bloß, den
Manmm lieb haben, ſondern auch, [οἷν
ches durch Werke an den Tag legen.
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Und ſo iſt es in dem weitlauftigſten
Verſtande zu nehmen.

c) Jhre Kinder lieben. Dieß
iſt aber naturlich, folglich ſcheint es,
als obs nicht nothig ſey, ſolches zu
ſchreiben. Aber Liebe iſt wieder im
weitlauftigen Verſtande zu nehmen,
δα denn auch die Fruchte und Wir—
kungen δὲν Liebe mit darunter zu ver
ſtehen. Sie ſollen ſie nicht verſau—
men, ſondern zum wahren Gottes—
dienſte erziehen. Man weis, daß die

Griechen ihre Kinder oft ausſetzten
und auch wol verkauften, wenn ſie ſie
nicht langer haben wollten. Viel—
leicht ſahe der Apoſtel mit auf dieſe
ſtrafbare Gewohnheit, und wollte
ihnen einſcharfen, daß ſie ihre Kinder
weder den wilden Thieren hinwerfen,
noch nachher zu Sklaven verkaufen,
ſondern ſie ſo erziehen ſollten, daß ſie
wurdige Mitglieder der menſchlichen
Geſellſchaft wurden.

Ὁ) Maßig ſeyn. Σώφρων hat
Luther ſittig uberſetzt. Dieß Wort
iſt nicht mehr ublich. Vielleicht hat
ἐδ das auſſere Verhalten oder De
corumi angezeigt. Allein das iſt nicht
δίς Bedeutung des Griechiſchen
Wortes.

e) Keuſch, εἰπε Pflicht, deren Ein
ſcharfung fur ſie ſehr nothwendig war.

f) Hauslich, οἰκερός. Adrian
Reland hat εἰπε Streitſchrift her

ausgegeben,

Ποῖ, de vxore domiſeda in Τὰ, II. 5. SGie ſteht Οἰεῖς 1, Bibliothecae
Bremeniis.
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ausgegeben, worin εὐ aus Griechi—
ſchen Schriftſtellern erweiſet, daß,
nach dem Gebrauche der Griechen,
die Griechiſchen Weiber ein eingezo-
genes Leben fuhren und zu Hauſe
bleiben muſſen, welches Paulus hier
beſtatigen wollte. Wider ihn hat
Jakob Haaſe eine Streitſchrift ἢ)
ans Licht geſtellt, worin er behauptet,
das Wort bedeute mehr und ſey ſo
viel als hauslich. Allein, wenn wir

dieſe zwiefache Meynung einander
fubordiniren, ſo iſt δὲν Streit geho—

ben. Denn eine iſt der andern nicht
entgegen. Es war dieß nothig, weil
die Weiber, ſo herum liefen, fur keine
waushulteriſche, weiſe απὸ keuſche

Weiber gehalten wurden.
g) Gutig. ᾿Αγαϑὸς hat εἰπε [Ὁ

weitlauftige Bedeutung, daß es alle
Pflichten gegen den Nachſten in ſich
degreift; hier aber wird es fur gut
thatig, freundlich, liebreich, mitlei—

dig, wie an mehreren Orten, δ
nommen.

h) Jhren Mannern unterthan
ſeyn. Es iſt leicht μὲ begteifen, was
δὲν Apoſtel durch επο]ασσομένας τοῖς
ἰδίοις ἀνδράσιν» gerſtehe. Bey den Grie
chen wurden die Weiber ſehr εἶπα,

ſchrankt; die Chriſten aber unter ih
nen milderten dieſe Tyranney. Allein
δίς Weiber misbrauchten nicht ſelten

dieſe Gutigkeit, welches Paulus
„uicht verſtatten will.

(2) Der Grund dieſer Pflichten,
auf daß nicht die Lehre Gottes
verlaſtert werde. Λόγος 18 Osũ,
das Wort oder die Lehre Gottes
(ſo wird ſie von ihrem Urheber be—
nannt) iſt die Lehre des Evangelii,
welche die Apoſtel predigten. Dieſe
Lehre Gottes ſollte nicht durch Ver—
letzung ſolcher Pflichten verlaſtert
werden.

d) Pflichten der jungen Manner.
Dieſe ſoll Titus ermahnen zum
σωφρονῶν. Dieß Waort bedeutet,
τοῖς wir ſchon bemerket, ſehr viel.
Die Bedeutungen aber vereinigen
ſich in δεν Maßigung in allen Stuk-
ken. Sie ſollen gehorige Modera
tion beobachten. Nicht nur zuchtig
ſollen ſie ſeyn, wie es Luther uber—
ſetzet hat, ſondern auch der gehorigen

Klugheit und Maßigung ſollen ſie
ſich befleißigen. Darunter iſt ʒuch
tig mu begriffen.

B. Eine Ermahnung an den ζ (τ
tus, daß er dieſe Pflichten durch ſein
eigenes Beyſpiel unterſtutzen und δ
ſtatigen ſoll, V. 7. 8. Warum ver
bindet aber Paulus mit dieſen Pflich
ten die Pflichten des Titus? Nichts
iſt leichter, als οἷς Urſach davon einzu
ſehen. Es folgen nachher die Pflich
ten der Knechte, die Titus nicht leiſten
konnte und durfte. Nur δίς Pflich
ten der Freyen konnte er beobachten,
welche vorhergehen. Hier aber kommt

vor: DieGie ſtehet a. a. O. Claſſe III. faſeiculo VI.
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Die Ermahnung ſelbſt. Stelle
dich allenthalben ſelbſt zum Vor
bilde guter Werke im Leben und in
der Lehre. Der Apoſtel kehrt ſich nicht
an die Ordnung der Natur, ſondern
fangt vom Leben ἀπ, Τύπος iſt leicht
zu erlautern. Es heiſſet das Modell,
{ὁ ſich ein Baumeiſter macht, nach wel
chem er ein Gebaude vollfuhren will.
Stelle deinen Waudel, will er ſagen,
ſo an, daß die Uebrigen ihren Wandel
nach dem deinigen eiunrichten und fuh—
ren konnen.

(2) Die Pflichten, womit er ſich als
ein Vorbild darſtellen ſoll.

4) Jm Leben. (δὲ ſoll ein Vorbild
guter Werke ſeyn, dieſelben beſtan

dig an ſich hervorleuchten laſſen,
un ſeine Lehre durch ſeinen Wan—

del zu beſtatigen, und Andere zur
Machahmung zu reizen. (Matth.
57 16.)

ΒΡ) Jn der Lehre.
a) Die Lehre ſoll unverfalſcht ſeyn.
Er ſoll ſich δὲν Reinigkeit in der—
ſelben befleißigen, und nichts εἴτ»
flieſſen lafſen, ſo Gelegenheit zu
ſtraflichen απὸ unartigen Sitten
geben konnte.

b) Er ſoll bey ſeinem Vortrage alle
die Gravitat gebrauchen, die ein
Lehrer haben muß. Das bedeu
tet σεμνό]ης. Ein Mann ohne
Anſehen wird nicht geachtet. Dieß
Anſehen wird durch das Verhal—
ten im Vortrage mit erworben.
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Er ſoll alſo ſolcher Worte ſich be—
dienen, die ſich zur Sache ſchicken,
und in Gebehrden allen moglichen
Anſtand beobachten.

c) Soll die Lehre geſund ſeyn.
Hievon iſt ſchon oden geredet. Er
ſoll keine-falſche Meynungen δα.

mit verbinden, damit. auch Andere
dadurch konnen geheilet werden.

Ὁ) Endlich ſoll die Lehre ſeyn un
tadelich, und auch ohne Tadel
vorgetragen werden. ᾿Αναγώγνωφος
iſt nur der Form nach unterſchie—

den. Sie ſoll geſund ſeyn und
nicht Fehler haben. Es kann eine
Lehre rein und geſund ſeyn, und
δὲν Widerſacher kann doch Gele—
genheit finden, ſie eines Jrrthums

zu beſchuldigen, wenn ſie namlich
nicht recht vorgetragen wird.

(z) Die Urſach, oder der Grund: daß
der Widerſacher ſich ſchame, und
nichts Boſes von uns zu ſatten
habe. Eigentlich iſts nur eine Urſach,
die aber zwey Theile hat. Die Wider
ſacher waren unbekehrte Juden und
Heiden. Dieſe ſolltenBeſchamt, das heißt, inwendig

uberzeugt werden, daß ſie unrecht ge
than und geurtheilt.

(b) Nichts Boſes zu ſagen haben.
Wer inwendig uberzeugt iſt, pflegt
auch auſſerlich nichts Boſes von uns
zu ſagen.

C. Die Pflichten der Knechte, V. 9.
10. Dieſe ſtanden in der Einbildung,

ihre
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ihre Herren hatten nicht mehr ſo viel
Macht uber ſie, wenn ſie Chriſten ge—
worden waren. Vielleicht haben viele
daher die Religion ihrer Herren ange—
nommen. Dieß konnte aber zu vielen
Unruhen Anlaß geben, weil leicht Kla—
gen entſtehen konnten, daß die Chriſten
an dem Ungehorſam der Knechte Schuld
hatten. Es kommen aber hier vor:
e) Die Pflichten ſelbſt.
aa) Jnsgemein. Sie ſollen ihren
Herren unterthan ſeyn. Dieß be—

.Greift ſchon  alle ubrige Pflichten in
ſich.

bb) Setzet er uoch beſondere Pflich-
ten hinzu, poſitive und negative. Da

ſolche mit einander ubereinkommen,
ſo ſind nur drey zu bemerken:

a) Sie ſollen (ὦ ἔδεε herren in
allen Stucken gefallig bezeigen.
Ἐπ άρεφος bezeichnet εἰπε, der mit

Luſt und Gefallen, nicht aus Furcht,
ſondern mit gutem Herzen, dienet.
Dieß beſtatigt der Parallelismus:
Eph. 6, 5. Es heißt alſo, einem
nicht nur willfahren, ſondern auch
ſolches aus gutem Willen, nicht aus
ſchlechten Abſichten thun.

b) Dieſem wird entgegen geſetzet eine

negative Pflicht. Sie ſollen ſich
nicht widerſetzen. Μὴ ἐν7ιλέγον-
Ἴας hat Luther uberſetzt: nicht wi
derbellen; allein es {πὸ zwo Ur
ſachen, warum man eine weitlauf
tigere Bedeutung' anuehmen muß.
Die erſte wird aus der Sache ſelbſt
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hergenommen. Denn es iſt nicht
genug, nicht zu widerſprechen, ſon—
dern es konnen ſich auch Knechte
auf mehrere Weiſe widerſetzen. Die
andere nimmt man aus dem Ge—
genſatze her. Die Knechte und
Sklaven ſollen ihren Herren in allen

Stucken Gehorſam beweiſen, folg-
lich ſich dem Willen derſelben weder

durch Worte, noch durch Werke
widerſetzen.

c) Sie ſollen treu ſeyn. ΜῈ νοσφι-
φόμενοι, Dieß Wort heißt bey den
alten Schriftſtellern ſo viel, als
etwas heimlich wegnehmen. Lu
(δεν hats uberſetzet: nichts verun
treuen, welches die Sache nicht
recht ausdruckt. Es war eine uble
Gewohnheit der Knechte, wie davon
Beuſſpiele bey den komiſchen Schrift
ſtellern vorhanden, daß ſie etwas
heimlich wegnahmen, απ ſich etwas
zu Gute thun zu konnen. Oeffent—
lich dergleichen zu thun, durften ſie
ſich nicht einfallen laſſen, daher auch

Paulus nicht den Diebſtahl ver—
bietet. Dieſem wird entgegen ge—

ſetzet: alle gute Treue erzeigen.
Sie ſollten mit den Gutern ihres

Herrn treu und aufrichtig unigehen.
8) Der Grund dieſer Pflichten wird
von dem Apoſtel hinzugefugt: daß ſie
die Lehre Gottes, unſers Heilan—
des, zieren in allen Stucken. Κοσ-
μέω heißt: ich ziere, ſchmucke. Aber
hier iſt es metaphoriſch zu nehmen.

G Zieren
ΕΞΞ
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Zieren heißt, einer Sache ein Anſehen werde. Es war eine gemeine Klage uber
geben und ihr Annehmlichkeit zuwege die Untreue der Sklaven. Wenn nun
bringen. Jch will darum, iſt der Sinn die chriſtlichen Knechte ſich anders bezeig-
des Apoſtels, daß ſie ſich recht treu be- ten: ſo konuten die Unglaubigen daraus

weiſen, damit durch ihre Treue der Lehre ſchlieſſen, daß die Lehre unſers Heilan
Chriſti ein Anſehen gegeben werde, da- des eine heilſame Lehre ſeyn muſſe.
mit ſie auch δέ δέῃ Unglaubigen beliebt

Praktiſche Folgewahrheiten.

Kap. II. V. 1.
1. Paulus ſcharft es mehrmals ein, daß Titus der heilſaämen Lehre der

heiligen Schrift gemaß lehren ſoll. Wie viel muß alſo darauf ankommen! Wie
wenig darf alſo der Lehrer ſeine vermeynten Einſichten und Einfalle vortragen!

2. Des Lehrers Obliegenheit iſt, jedem Alter, jedem Stande, jeder Art
von Menſchen ſeine Pflichten deutlich und nachdrucklich anzuweiſen, weil fie ohne
dieſen Unterricht δὲν heilſamen Lehre nicht gemaß leben und leicht aus Unwiſſen
heit ſundigen konnen.

z. Je mehr ſich die Jungen nach den Alten bilden ſollen, deſto gefahrli—

cher ſind die Laſter der Letzten fur die Erſten.
4. Wie Trunkenheit eine unſelige Mutter anderer Laſter iſt: alſo hindert

ſie auch ſonderlich den Greis, ſeine letzten Tage durch Rath und Mittheilung
ſeiner Erfahrungen an ſeine Nachkommen nutzbar und zu Vorbereitungs—
tagen auf eine ſelige Ewigkeit zu machen. Und wie lacherlich und ſpottswur—
dig macht βὲ ihn nicht oft in den Augen δὲν Jugend!

5. Ehrbarkeit hingegen und Anſtandigkeit, Klugheit und Maßigung in
allen Stucken machen die Alten δὲν Jugend ehrwurdig.

6. Je geneigter das Alter zum Aberglauben iſt, deſto menr muß der
Greis dagegen kampfen. Und je reicher es an Schwachheiten und Beſchwerden

iſt, deſto mehr bedarf ἐδ der Geduldübung.

V. J.
J. Eine gottſelige Hanna iſt ein Muſter, wie die Regel des Apoſtels

ausgeubet werden muſſe. Luk. 2, 36 f.

8. Plaudern,
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4, Plaudern, Laſtern απὸ Verlaumden des Nachſten, dieſe ſo gemeine

Laſter aller Frauen, τοῖς viel Unheil richten ſie an! Trunkliebe kommt nicht ſele
ten dazu und vergroßert es. Große Pflicht fur Lehrer, ſolche Laſter nach ihrer
Abſcheulichkeit und Schadlichkeit zu ſchildern, und zur Ausrottung derſelben
durch Bitten und Ermahnungen eenſtliche Verſuche zu machen!

V. 4.
9. Durch Veyſpiel und Unterricht, der ſich auf lange Erfahrungen

grundet, junge Frauen klug zu machen, iſt δὲν Alten groſte Pflicht und nutz
barſte Arbeit, wenn die Entkraftungen des Alters zu andern Arbeiten untuchtig
machen. Allein, mit Beobachtung veranderter Zeitumſtande mit Sanft—
muth und Mutterliebe, oft faſt unmerklich, muß es geſchehen. Denn die jun—
gen ſehen ort ihre Lehren als Proben der Herrſchſucht und einer ubertriebenen
Liebe zum Alten an, und werden daher nicht durch ſie gebeſſert. Hochſt unchriſt-

lich hingegen handeln die, welche die jungen in der Bosheit, in der Widerſpan
ſtigkeit, Untreue gegen ihre Ehegatten, im Aberglauben unterrichten
oder Streit und Uneinigkeit zwiſchen den Ehegatten, mit welchen ſie in einem
Hauſe wohnen, ſtiften. Wie υἱεῖ traurige Erfahrungen giebts nicht davon!

10. Wie viel ſeligen Eindruck wurde es machen, wenn alte mutterlich
geſinnete Frauen die jungen zur zartlichen Liebe und unverbruchlichen Treue gegen

ihre Manner durch herzvolle und liebreiche Vorſtellungen reizten, δα dieſe Tugen
den, die den Eheſtand ungemein beglucken, in unſern Tagen in eine ſo traurige
Abnahme gerathen.

11. Jſt es wahre Mutterliebe, wenn Mutter ihren Kindern ohne
Noth, bloß aus Bequemlichkeit und andern Urſachen, die Muttermilch, dieſe
von der Natur ſelbſt ihren Lieblingen zubereitete Nahrung, entziehen, und ihnen
ihre Nahrung bey groſtentheils Unmuttern anweiſen? Was fur ſchadliche und
unvertilgliche Folgen entſtehen nicht daraus oft fur Kinder!

V. 5.
12. Maßigkeit in allen Stucken, Keuſchheit und Wirthſchaftlichkeit,

was fur unſchatzvare und ehrwurdige Tugenden der Ehegattinnen! Vernunft
und eigene Vortheile fordern ſie nicht nur, ſondern auch die heilige Schrift.

13. Gutthatigkeit, Menſchenliebe, Mitleiden uberſchutten eine fromme
Gattinn mit dem ſchonſten Segen.

G 2 14. Der
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14. Der vernunftige und chriſtliche Ehegatte fordert nur ſo viel Unter

thanigkeit oder Unterwerfung von ſeiner Gattinn, als die Natur und Abſicht der—
chelichen Verbindung verlangt. Weit entfernt aber iſt er von einer Art von
Tyranney. Die fromme Gattinn bewilligt dieſe Unterordnung gern, und erkenut
ihren Geliebten fur ihr Haupt. Unvernunft und Mangel δὲν Liebe und des {044
tigen Chriſtenthums ſind die unſeligen Quellen einer oft weit ausgedehnten
Herrſchſucht eines Ehegatten uber den andern.

15. Sollte wol der Jude und Heide eine große Neigung bekommen, die
chriſtliche Religion anzunehmen, wenn er das undhriſtliche Betragen ſo vieler
Mamenchriſten, und die Ausſchweifungen, Unkeuſchheit, Ueppigkeit, Herrſch—
fucht ſo mancher Ehegattinnen genau bemerket? Wird er nicht vielmehr δῷ
reizet, eine Religion zu verlaſtern, die er ſo wenig ausgeubet ſiehet?

V. 6.
16. Ein großer Theil vom Gluck des jungen Mannes beruhet auf Beob

achtung der apoſtoliſchen Regel: Befleißige dich der Klugheit und Maßigung in
allen Dingen.

17. Vieler Lehrer frommer Wandel hat faſt mehr gefruchtet,'nis ihr
Vortrag. Der letzte beſſert gewiß wenig, wenn er nicht vom erſten begleitet
wird. Geliebte Mitarbeiter am Dienſte des Evangelii, unſere ganze Beſtreb—
famkeit βοῆς dahin, Vorbilder guter Werke unſern Gemeinen in allen den Ver

bindungen, worin wir ſtehen, zu ſeyn.
18. Anſehen muſſen wir uns auf eine kluge Art durch verſchwiſterten

Ernſt und Liebe verſchaffen, wo nicht ein großer Theil unſrer Amtsbemühungen
vergeblich ſeyn ſoll. Unſere Worte ſind ſonſt ohne Nachdruck. Aber Stolz
πρὸ Herrſchſucht ſey weit davon entfernet! 1 Petr. 5, 2. J.

19. Reine Lehre iſt nicht genug; auch ein klug eingerichteter und den
Lokalumſtanden angemeſſener Vortrag wird erfordert. Pobelhafter Ausdruck,
ſo wie Schwulſt, Mangel der Deutlichkeit und Herablaſſung Ju den Geringen
im Volk, ſo wie unanſtandige, ſchlecht paſſende, weit hergeholte und wol gar
ins Lacherliche fallende und die Religion entehrende Gleichniſſe vermeide δὲν θεῖν
rer mit großer Sorgfalt, wenn er ein warmes Verlangen hat, ſelige Wirkungen
ſeiner Predigt wahrzunehmen.

20. Nicht ſelten wird der Widerwartige der Spotter der llin—
chriſt ſich ſchamen, wenn er Lehre und Wandel incdem Bothſchafter Chriſti auf

eine ſchatzbare Art harmoniren ſiehet, und daher den Trugſchluß: Der und δὲν
Lehrer
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Lehrer fuhret einen anſtoßigen Wandel, folglich ſind alle, Diener der Religion (ὃ

geartet, folglich taugt die Religion ſelbſt nicht, fahren laſſen. Manche Wider—
wartige werden zwar dennoch von unſeligen Vorurtheilen gefeſſelt bleiben. Aber
getroſt, meine Bruder, wenn uns nur unſer Gewiſſen ſagt, daß wir uns die
Schuld davon nicht beyzumeſſen haben.

21. Beſchamung iſt nicht ſelten der Lohn der Verlaumdung.

V. 9. 10.22. Es iſt ſchon der Natur der Knechtſchaft entgegen, wenn Knechte
ihren Herren nicht unterthanig ſind, und [ὦ ihnen durch Worte und Werke wi
derſetzen. Die Sittenlehre Jeſu aber macht den Gehorſam πο nothwendiger.

23. Der Dienſtbotenſtand iſt ein in mancher Abſicht beſchwerlicher
Stand; aber ertraglich und oft ſuß wird er, wenn die Herrſchaft ſich die Billig—
keit zur Regel macht, und der Knecht nicht aus Zwang, ſondern mit Liebe, Luſt
und Gutherzigkeit dienet. Dann thut der Dienſtbote mehr, als er ſoll, und
macht die Wohlfahrt ſeiner Herrſchaft zu ſeiner eigenen.

24. Treue ſollen Knechte und Dienſtboten, nicht nur in Abſicht der
Guter ihrer Herren, ſondern auch in Abſicht ihrer Arbeit, kurz, bey Ausrichtung
aller ihrer Pflichten, beobachten. Von der Treue hangt der ganze Werth aller
Pflichtleiſtungen “6. 1 Cor. 4, 2. Der Herr iſt ein Vergelter derſelben. Große
Kteizung! Matth. 25, 21.

25. Der geradeſte Weg, die Lehre unſers Heilandes beliebt zu machen,
iſt der leuchtende Wandel ihrer Bekenner. Matth. 5, 16.

26. Die chriſtliche Religion macht gute Burger, gute Mitglieder der
menſchlichen Geſellſchaft, qut Geſinde. Sie iſt folglich nicht ſchadlich, ſondern
ungemein wohlthatig.  Tim. 4, 8, Was fur Unordnungen im Staat ſowol,
als un Hausweſen, wurden entſtehen, wenn die Bande der Religion Jeſu noch
mehr ſollten zerriſſen werden, als in unſern Tagen geſchiehet.

27. Sollen Dienſtboten die Lehre Chriſti zieren und ſie beliebt machen,
wie vielmehr die Lehrer derſelben! Schande bedecke diejenigen ihrer Diener,

welche ihr ihr Anſehen rauben!
J

Es folgt das zweyte Stuck dieſes Kapitels.

Grundtext. Cuthers Ueberſetzung.
BV. 11. ᾿Επέφανήη γὰρ κἡὶ χάρις τὸ Θεξ τι, Denn es iſt erſchienen die heilfame
ἢ) σωγήριος πᾶσιν ἀνϑρώκοις" Gnade Gottes allen Menſchen:

τὰ. π᾿ G 3 12. Und
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12. Παιδεύουσα ἡμᾶς, ἵνα οἰρνησάμε-

νοι τὴν ἀσέβειαν καὶ τὸς κοσμικος ἐπι-
ϑυμίας, σωφρόνως καὶ δικαίως καὶ εἰσε-
βῶς ζήσωμεν ἐν τῷ νῶν alũvi.

11. Προσδεχόμενοι τὴν μακαρίαν ἐλπί-

ὃχ καὶ ἐπιφάνειαν τῆς δόξης τὰ μεγάλε
Θεδ, καὶ σωγ]ῆρος ἡμῶν Ἰησβ Χριφὅ,

14. Ὃς ἔδωκεν ἑαυ7ὸν ἱπὲρ ἡμῶν, ἕνα
λυγρώσηγαι ἡμᾶς ἀπὸ πάσης ἀνομίας, καὶ

—Q—καλῶν ἔργων,

τς, Ταῦ]α λάλει, καὶ παρακάλει, καὶ
ἔλεγχε με)]ὰ πάσης ὀπαγῆς. Μηδείς
as περιφρονείἼω.

12. Und zuchtiget uns, daß wir ſollen
verlaugnen das ungottliche Weſen und
die weltlichen Luſte, und zuchtig, gerecht
und gottſelig leben in dieſer Welt.

13. Und warten auf die ſelige Hoff—
nung und Erſcheinung der Herrlichkeit
des großen Gottes und unſers Heilan—
des Jeſu Chriſti.

14. Der ſich ſelbſt fur uns gegeben
hat, auf daß er uns erloſete von
aller Ungerechtigkeit, und reinigte
ihm ſelbſt ein Volk zum Eigenthum
das fleißig ware zu guten Werken.

15. Solches rede und ermahne, und
ſtrafe mit ganzem Ernſt. Laß dich
niemand verachten.

δ. VII.
Zu den Pflichten, welche der Apoſtel von verſchiedenen Arten von

Menſchen gefordert hatte, ſetzet er in dem andern Stucke dieſes Kapitels
die Bewegun zsgrunde und U rſachen hinzu, warum dieſe Pflichten ſorgfaltig
muſſen beobachtet werden. Es ſind aber dieſer Bewegungsgrunde eigentlich
zween. ον erſte iſt von der Natur und Beſchaffenheit der Lehre des Evan—
gelii hergenommen, V. 11 13; der andere hingegen von der Abſicht des
Mittler- und Verſohnungsamts Jeſu Chriſti, V. 14. Der erſte Haupt-grund theilet ſich wieder in drey beſondere. Won dieſen ſtehet der erſte
WV. τα, wull die Lehre des Evangelii alle angehe; δεῖ andere V. 12, weil dieſe
Lehre ein heiliges und unſtrafliches Leben erfordere; der dritte V. 13, weil
dieſe Lehre denen, die nach dieſen Pflichten wandelten, eine ewige Belohnung
verſpreche, V. 13. Jm andern Hauptgrunde, V. 14 wird gewieſen daß
der Zweck des Leidens Chriſti zwiefach ſey: 1) die Menſchen von ihren Sun
den zu erloſen; 2) ſie zu ermuntern, unſtraflich und gottſelig zu wandeln. Zu
letzt iſt πο eine Ermahnung an den T

ten mit Nachdruck einjuſcharfen.
itus angehangt, die angezeigten ΘΒ ᾧ»

Erklarung.
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Erklarung.

Die Apoſtel pflegen nichts ohne ge—
grundete Urſach zu ſagen, ſondern ihren
Ermahnungen auch Grunde beyzuge—
ſellen. So macht es Paulus auch in
unſerm Briefe. Die Bewegungs—
grunde, die er beyfugt, ſind aus der
Natur und Beſchaffenheit der Lehre
hergenommen, welche die Creter ange
nommen hatten.
A. Der erſte Bewegungsgrund, die

vorgetragenen Pflichten τὰ beobachten,
iſt aus der Natur und Veſchaffenheit
der Lehre des Evangelii hergenommen,
V. 11 1 3. und theilet ſich wieder in
drey beſondere Grunde:
τ) Weil die Lehre des Evangelii
alle Menſchen angehe. V. 11.

„Deann es iſt erſchienen die heilſame
Gnade Gottes allen Menſchen.
4) Das Subſekt iſt χάρις τῷ Θεῦ,
die Gnade Gottes. Dieſe be—

zeichnet entweder die inwendige un
verdiente Liebe, die Gott zu den
Wenſchen hat, oder die auſſerlichen
Fruchte derſelben. Hier iſt das
Letzte. Aber wie viele Wirkungen
derſelben giebt es nicht! Es fragt
ſich alſo: welches hier die Wirkung
ſey? Wir antcworten: es iſt δίς
Lehre von der heilſamen Gnade
Gottes in Chriſto, oder das Evan
gelium,) [ὁ der Welt verkundiget
wird. Dieß wird durch den zwolf

ten Vers beſtatiget. Denn das
Evangelium fordert, daß wir dio
Luſte verlauugnen und gottſelig [Ὁ
ben ſollen. Dieſe Lehre des Evan—

gelii, (0 Paulus εἰπε Gnade πεῖ»
net, wird durch 7 σωγήριος deutlicher

beſtimmt. Denn dieß Wort zeigt
die Wirkung ſolcher Lehre an. Sie
iſt heilſam, ſie fuhret uns zu unſerm
Heil, oder zur Seligkeit. Seligkeit
genieſſen wir in dieſem und in dem
zukunftigen Leben. Hier wird beydes
verſtanden, weil ſie δίς, ſo ſie anneh
men, und ihr gehorſam ſind, ſchon
hier glucklich macht, durchaus be
rriedigt, und von der zukunftigen
Seligkeit und Herrlichkeit verſichert,
ſie aber auch zum wirklichen Genuß
dieſer zukunftigen Seligkeit leitet.

8) Das Pradikat. Ἐτεφάνη πᾶσιν
ἀνθρώποις, iſt erſchienen allen
Menſchen. Erſcheinen iſt eine
Metapher. Den Nachdruck δεῖν
ſelben einzuſehen, muß man wiſſen
und bemerken, was es im phyſiſchen
Verſtande bedeute. Erſcheinen
heißt, einem aufgehen, und die Fin-
fterniß von einem vertreiben. Und
was iſt alſo der Sinn des Apoſtels?
Dieſer: die Lehre des Evangelii habe

die Menſchen von der bisherigen
Dunkelheit und Unwiſſenheit δὼ
freyet, und ihnen den Willen und

die

G. Mosbeims Siltenlehre δὲν heiligen Schrift. Th. Il. S. 186.
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die Wege Gottes kund gethan. Jn
den Worten: πᾶσιν ἰνθρώποις, allen

Menſchen, liegt die eigeniliche Be—
weiskraft. Sie iſt allen Menſchen,
nicht nur den jungen, ſondern auch
den alten, nicht nur den Herren,
oder Freyen, ſondern auch den
Knechten, oder Sklaven und βίδα
eigenen verkundiget, darum muſſen
auch alle dieſe ihre Pflichten beob—
achten.

D) Weill dieſe Lehre ein heiliges
und unſtrafliches Leben fordere.
V. 12. Umd zuchtitzget uns
Welt. Jn dieſen Worten ſtellet der
Apoſtel aus der Sittenlehre Jeſu

vor:ady) Verneinungeweiſe, was ſie zu
laſſen begehre. Sie zuchtiget uns.
Zuchtigen iſt eine Bedeutung des
Worts παιδεύειν, ſo ſelten vor—
kommt, und ſich hier nicht ſchicken
will. Die gewohnlichen Begriffe
muſſen den ungewohnlichen vorge—
zogen werden. Lehren iſt υἱεῖ σία
wohnlicher, als zuchtigen. Daher
ſich diejenigen ubel vorſehen, die
von der Zuchtigung der Gnade hier
viel Worte machen, davon doch
nicht die Rede iſt. Sie lehret, oder
befiehlet, unterrichtet kraftig und
nachdrucklich, und treibet, zu ver—
laugnen das ungottliche Weſen τὼ
᾿Αρνεῖσϑαι, verlaugnen, heißt: ab—
legen, ſich von einer Sache losſa—
gen, alle Gewmeinſchaft mit derſel-
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ben aufheben, ſo leicht zu verſtehen.
Wir ſollen aber verlaugnen
α) Das undgottliche Weſen.
᾿Ασέβεια bedeutet oft alles, was
den Pflichten δὲν Gotiſeligkeit ἐπ
gegen ſtehet, und ἀσεβὴς heiſſet,
der gottlos lebt und unrecht lehrt.
Jn engerer Bedeutung bezeichnet
es die Sunden, die gegen Gott
begangen werden. So iſt es an
dieſem Orte zu nehmen. Die
Creter ehrten viele Gotter, und
nahrten υἱεῖς Jrrthumer vom
Weſen Gottes. Die Juden hat—
ten in den Dienſt Gottes vieles
von den Aufſatzen der Menſchen
eingeflickt, und vieles von den Hei—

den angenommen. Folglich δὸς
zeichnet es theils die Abgotterey,
theils οἷς ungereimten Meynun
gen der Juden von Gott und gott—
lichen Dingen, welche die chriſtliche

Religion abzulegen gebietet.
H) Das Andere, ſo abzulegen, be
trifft den Willen, ſo wie das Erſte
den Verſtand. Dieß ſiud die
weltlichen Luſte. Κοσμικαὶ ἐπὶ-
ϑυμίαι bedeutet δίς unreinen Be
gierden, ſo die Menſchen von

Goott und ſeinem Dienſte abhalten.
κόσμος heißt die Welt ſelbſt und
die lebloſen Dinge, die drinnen
ſind, imgleichen die Menſchen, ſo
in der Welt wohnen. Es konnen
daher κποσμικαὴ ἐπιϑυμίαι heiſſen
die Begierden der Einwohner δία

ſer
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ſer Welt, und die Neigungen, ſo
auf die Dinge dieſer Welt gerich—
tet ſind. Wir ſehen leicht, daß
dieſe Meynungen nicht mit εἶπαι»
δὲν ſtreiten; alſo muſſen beyde θεῖν»

bunden und einander ſubordiniret
werden. Es ſoll alſo der Ver—
ſtand von allen irrigen Lehren ge—

reiniget werden, und der Wille
ſoll die boſen Luſte dampfen und
unterdrucken.

Ὁ) Bejahungsweiſe, was ſie wolle
gethan und beobachtet haben.
Hier ſind drey Stucke. Weil aber
darin alle Pflichten enthalten ſind,
ſo muſſen ſie ſo weitlauftig genom
men werden, als ſie nur immer
konnen. Wir ſollen leben:
4) Σωφρόνως. Dieß heißt nicht

zuchtig allein, ſondern zeigt auch
δίς Maßigung und Enthaltſam—
keit in allen Stucken an. Die
Menſchen ſollen in dem Gebrau—
che der Dinge dieſer Welt maßig
ſeyn, ſie brauchen, aber nicht mis
brauchen. τ Cor. 7, 31. Hie—
durch ſollen die Pflichten gegen

uns ſelbſt angedeutet werden.
Denn alle unſere Pflichten ἔοι
men meiſtens auf die Maßigkeit
in allen Stucken an.

8) Διριαίως, gerecht. Hiedurch wird
ſonſt die Gerechtigkeit in Anſehung
aller Pflichten bezeichnet; allein im

engern Verſtande bedeutet es die
Gerechtigkeit, ſo man dem Nach—
ſten in Abſicht ſemer Guter, ſeiner
Ehre, ſeines Lebens c. wiederfah—

ren laſſet.
c) Εὐτεβῶς, gottſelig. Ἑυσέβεια
iſt alles das, was δὲν Dienſt Got—
tes von uns fordert. Wir ſollen
uns demnach ἐπ Anſehung unſrer
ſelbſt maßig, gegen den Nachſten
gerecht, und gegen Gott [Ὁ ver—
halten, wie es die Religion Chri
ſti erfordert. Eine Lehre alſo,
die von ihren Schulern einen
frommen und gerechten Wandel
fordert, laſſet nicht zu, daß man
gottlos lebe; alſo muſſen es die
Cretenſer auch nicht thun.

73) Weil dieſe Lehre eine ewige Be
lohnung verſpreche, V. 13. Da—

bey

Mosheim hat ſich in ſeiner Sittenlehre, Th. IV. S. 63 f. über dieſe Stelle ſo
ausgedruckt: „Der heilige Paulus machet ausdrucklich drey Hauptgeſetze und
drey Haupttugenden, wenn er befiehlet, daß wir zuchtig, gerecht und gottſe—

lig in dieſer Welt leben ſollen. Er kehret die Ordnung der Geſetze um. Die
Gottſeligkeit, die zu dem Geſetze von der Liebe Gottres gehoret, ſtehet an δεν letz—
ten Stelle. Die Gerechtigkeit, die den Mittelort bekleidet, begreifet alles, was
das Geſetz von der kiebe des Nachſten in ſich halt. Die Maßigkeit, die er vor—
ſchreibt, iſt die allgemeine Maßigkeit, die αἷς Begierden, die auf uns ſelbſt und

unſer eigenes Gluck gehen, ſo zaumet und regieret, daß ſie der Gottſeligkeit und
Gerechtigkeit nicht hinderlich fallen.

H
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bey wir denn warten, oder ſo lange
wir noch warten auf die Je
ſu Chriſti. Und was erwarten wir
denn?
a) Die ſelige Hoffnung, oder die
gehoffte Seligkeit. Hier iſt eine δὲν
qur (Metonymie), da die Hoffnunq
ſtatt der Sache ſtehet, ſo da gehoffet
wird. ὥς aber iſt jenes zukunf—
tige ewige und ſelige Leben. Dieß iſt
der beſtandige Gegenſtand unſrer
Hoffnung.

δ) Die Erſcheinuntt der Herrlich
keit des großen Gottes und un

ſers Heilandes Jeſu Chriſti,
das heißt: die herrliche Erſcheinung,
oder die Offenbarung der Herrlich—
keit, aller herrlichen Vollkommen—
heiten, des großen, wahren und uber
alle Gotzen der Heiden erhabenen
Gottes und unſers Heilandes Jeſu
Chriſti. Beyde Ausdrucke: der
große Gott und unſer Heiland,
bezeichnen die zwote Perſon der
Gottheit. Denn wir finden nicht,
daß dem Valter und ſeiner Herrlich—

keit eine ἐπιφάνεια oder Erſchei
nung zugeſchrieben werde. Nur in
Chriſto und durch Chriſtum iſt
Gott erſchienen. Nur durch ihn
hat er ſeine Herrlichkeit geoffenba—
ret. Die Erwartung dieſer Offen
barung ſchließt zugleich eine Erwar
tung der Theilnehmung an dieſer

Herrlichkeit in ſich. Der Schluß
daraus iſt: Eine Lehre, welche ſa
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große Belohnungen verſpricht,
muß nach allen Pflichten, die ſie
vorſchreibt, beobachtet werden.
Das thut die Lehre Chriſti; alſo
muß ſie auch beobachtet werden.

B. Der andere Bewegunasgrund iſt
von dem Zweck des Mittleramts
Chriſti hergenommen, V. 14. Hier
wird beſchrieben:

a) Das Mittleramt Chriſti ſelbſt.
Durch ἔϑωκεν ἑαυ7]ὸν, er hat ſich
ſelbſt gegeben, wird das ganze
Mittleramt verſtanden. Er hat ſich
dem Elende des menſchlichen Lebens
unterworfen. Er hat die menſchli—
che Natur an ſich genommen, hat
darin gelitten und iſt geſtorben.
Eben. (ὁ ſagt Chriſtus: Alſo hat
Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen
eingebornen Sohn gab, Joh. 3, τό.
Ὕπὲρ ἡμῶν, fur uns, zeigt den Ge
genſtand des Mittleramts Chriſti
an. Nicht um ſein ſelbſt willen, ſon
dern zu unſerm Beſten, an unſerer
Statt, hat er ſich gegeben.

δ) Der Zweck des Mittleramts.
Dieſer iſt gedoppelt:
a) Der erſte iſt, daß er uns erloſete
von aller Ungerechtigkeit. Λυ-
τρᾶσϑαι wird von denen gebraucht,
die durch eine gewiſſe Ranzion oder

Loſegeld frey gemacht werden, wenn
ſie Schulden halber, oder im Kriege
gefangen ſind. Chriſtus, unfer
Heiland, wird vorgeſtellet als ein
Held oder Freund, der uns befreyet

ἀπὰὼ
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ἐπὸ πόσης ἀνομίας, von aller Un
gerechtigkeit, Sunde, Uebertre—
tung des Geſetzes. Die Sünde
wird genaunt, und die Strafe wird
gemeynet. Die Urſach ſtehet ſtatt
der Wirkung. Die Sunde iſt die
Urſach, und die Strafe iſt δίς Wir—
kung. Jeſis iſt fur uns geſtorben,
daß er uns von der Strafe der
Sunde befreyen mochte, daß wir

nicht bezahlen, oder bußen durften.
Der Verſtand iſt alſo dieſer: Chri—
ſtus iſt deswegen fur uns geſtor—
ben, daß er durch ſeinen Tod uns
befreyete von den Strafen der
Sunde, und alſo gleichſam das Lo—

ſegeld fur uns bezahlte, welches wir
der gottlichen Gerechtigkeit zu geben

ſchuldig waren, ihr aber nicht bezah

ἣΣ

len konnten.
Der andere Zweck des Mittler

amts Jeſu iſt: daß er ihm ſelbſt
reinigte, zubereitete, ein Volk zum
Eigenthum, ein eigenthumliches,
ihm beſonders zugehoriges Volk,
das fleißig, eifrig ware zu guten
Werken. Jeſus iſt alſo auch dar—
um fur uns geſtorben, daß er ſich
uns zum Eigenthum machen und
nach ſeinem Willen darſtellen moch—

te. Und wir ſind darum das Volk
des Eigenthums geworden, damit
wir durch einen beſtandigen Eifer
in guten Werken, durch einen un—

ſtraflichen Wandel, δὲν dem Wan
del unſers Heilandes ahnlich iſt, ſei—
ner Gnade und Erlofung wurdig
wandein mochten. So ſtarke 950
wegungsgrunde, folget hieraus,
muſſen die Cretenſer ohnſtreitig
reizen, die angezeigten Pflichten un.
ablaßig μὲ beobachteu.

Dem Vortrage der mancherlenpPflich-
ten (C. VI.) iſt nun noch zuletzt eine Erin—
nerung an den Titus angehangt, wor—
in er angewieſen wird, ſolche Pflichten

mit Nachdruck einzuſcharfen, V. 15.
Solches rede, und ermahne und
ſtrafe mit ganzem Ernſt. Alles, was
Paulus bisher geſchrieben hatte, ſoll
Titus ungeſcheut und unerſchrocken
vortragen, die Cretenſer durch ruhren
de Ermahnungen zur Beobachtung
deſſelben reizen, und mit allem Ernſt

und Nachdruck, als ein Bote Chriſti,
die Widerſprecher, die ſich von der Lehre
des Evangelii und von einem heiligen
Leben verkehrte Begriffe machen, zu
uberzeugen ſuchen. Am Schluſſe
warnet er den Titus: Laß dich nie—

ὃ: mandἊΣ Sehr gründlich handelt Herr D. Miller in der Fortſetzung det Mosbeimi—

ſchen Sittenlehre, Th. ΙΧ. von δὲς Beſtrafung der Sunden und Sunder von
der Kanzel. Jndem er dabey die Stelle, 2 Tim. 4, 2. erklaret: ſo ſagt εὖ unter
andern, S. 421 f.: „Timotheus ſoll diejenigen, welche von der Vorſchrift
Chriſii abgewichen, durch grundliche Vorſtellungen von ihren Jrrthumern

und
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mand verathten, und will, daß er we. eine VBeranlaſſung geben ſolle, daß ſeine
der durch Worte, noch Handlungen Perſon oder ſein Amt verachtlich werde.

Praktiſche Folgewahrheiten.

V. 11. 12.
1. Die Gnade Gottes iſt eine allgemeine Gnade. Der Geringſte, auch

der Knecht, (V. 9.) iſt nicht davon ausgeſchloſſen. Wie deutlich iſt dieſer Satz
von dem Apoſtel vorgetragen!

2. Die gottliche Gnade iſt eine heilſame, zu einem ewigen Heil leitende
Gnade. Was fur ein Vorzug vor aller Gnade δὲν Menſchen, auch des Erha—
benſten der Erde!

z. Die Erſcheinung Jeſu αὐ δὲν Erde und die Predigt von dem, τοῦθ
er gethan, gelitten, erworben und verheiſſen, oder δίς Lehre διὸ Evangelii und
deren Verkundigung, ſind zween ganz augenſcheinliche Beweisthumer, daß δὲν
allerſeligſte Gott ein vaterliches Erbarmen gegen ſeine abtrunnigen Kinder trage,
und den ganzen Schaden, welcher durch die Sunde dem menſchlichen Geſchlechte
verurſacht worden, heilen und heben wolle.

4. Jeſus hat nicht allein den Menſchen, unter welchen er wandelte, δὲς

Gnade Gottes verkundiget, ſondern ἀπῷ ſeine Boten bevollmachtiget, in/alle
Welt zu gehen, in ſeinem Namen das Evangelium von der Gnade Gottes allen
Volkern zu verkundigen, und ſie zu belehren, wie ſie ſollen und konnen ſelige
Genoſſen ſeiner Gnade werdehi.

5. Die in Chriſto erſchienene Gnade  macht uns fabig, ein heiliges Leben
zu fuühren in dieſer Welt. Denn durch ſie erhalten τοῖν Belehrüngen, die uns
erleuchten, und Antriebe, die uns ermuntern und Muth einfloßen, δὲν Heiligung
nachzujagen. Durch die Predigt des Evangelii werden τοῖς verſicheri, daß un—

ſerm
und Fehlern überzeugen.“ (Dat heißt fitafen.) Man !uberltſe dieſe vortreff
liche Ermahnung ſo oft, als man wolle: ſo wird man doch nimmermehr das darin
antreffen, was ſo υἱεῖς choleriſch-melancholiſche, herrſch. und zankfuchtige Predi
ger zum Schutze ihrer ungebandigten Privatleibienſchaften' datin finden. Denn
alles, was der Apoſtel von einem Lehrer fordert, kann geſchehen, ohne daß flie—
gende Gerüchte, Perſonalien und allzudeutliche Zeichnungen gewiſſer Stande und
Perſonen nothig waren. Man ſiehet dieſes aus der:ahnlichen Stelle, Tit 2, τς»
die ſich ohne allen Zweifel απ εἰπε ganz allgemeine Beſtrafung ſolcher Laſter, die
ſich mit dem Glauben an Jeſum, V. 12. 14. nicht vertragen, beziehet.
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ſerm Unvermogen, Gottes vaterlichen Willen zu erfullen, abgeholfen werden
ſolle. Es wird uns dargeboten die gottliche Kraft, daß wir machtig werdeun,
uber die Sunde zu ſiegen. Phil. 2, 13. Wir konnen folglich nun wieder Meu—
ſchen werden, die zu allen quten Werken geſchickt ſind.

6. Nicht wenig Menſchen dunken ſich, Chriſten zu ſeyn, weil ſie nichts
Boſes thum, ſolalich ihnen anch nichts Boſes nachgeredet werden kann, wenn
ſie gleich von den Begierden zum Boſen beherrſchet werden. Aber nicht nur die
Ausbruche der Begierden, ſondern auch die Begierden ſelbſt, die weltlichen
Luſte will der Apoſtel unterdruckt wiſſen. Die ganze innere Gemuthsfaſſung
ſoll gebeſſert werden. Welltliche Luſte muſſen alſo doch wol ſo gleichgultig
nicht ſeyn, als die Welt oft vorgiebet.

7. Wie wohlthatig iſt die Lehre des Evangelii, daß ſie nicht nur die

J

Jirthumer und verkehrten Begriffe von Gott und ſeinem Dienſte verſcheuchet,
ondern uns auch gezeigt hat, wie wir uns unſerm Gotte wohlgefallig, als Meu—

ſchen gegen Mitmeuſchen betragen, und unſere eigene Wohlfahrt befordern ſol—
len. Freue dich, Menſch, der du vormalt in Finſterniß und Schatten des To—
des ſaßeſt, daß es dir nun weder an Licht und Einſicht, noch an Kraft und βοῦν
mogen fehlet, deine Pftichten (wie kurz und ſchon faſſet ſie der Apoſtel zuſammen!)
gegen Gott, gegen dich ſelbſt und gegen den Nachſten zu beobachten.

V. 13:
8, Wie unſchatzbar iſt dieſe Lehre, daß ſie uns auch die beſten und zu—

verlaßigſten Hoffnungen jenſeit des Grabes, von welchen δίς Vermuthungen
weiſer Heiden nur ſtammleten, ſo troſtreich gewabret! Nicht bloß in dieſem
Leben durfen wir auf δὲς Barmherzigkeit Gottes und ſeine verſorgende Gute
warten; nein, τοῖν durfen auch mit Freuden einen Lebenszuſtand erwarten, der
unendlich beſſer ἐν als unſer pilgrimſchaftlicher Zuſtand auf Erden. Wir dur—
fen noch erwarten Zeiten der Erquickung fur unſern muden Geiſt, wenn dieſe
Zeit. der Exziehung zur Ewigkeit vorüber iſt. Wir durfen noch warten auf eine
Scligkeit ohne Grauzen, auf eine Offenbarling δὲν Herrlichkeit des großen Got—
ΓΝ δίς, πο prachtigfr nud euützuckender fur uns ſeyn wird, als die bereits auf
Erden geſchehen, auf οἷ Erſtheinung unſers Heilandes Jeſu Chriſti, δα εἰ
kommen wird, Tod und Verweſung aufzuheben, ſich allmahlig an ſeinen Glau-
bigen als einen vollkommnen Heiland zu verherrlichen, und Ewigkeiten hindurch
fie glucklich zu machen. Srahßr Ermunterungen zu einem heiligen Leben! 1 Joh.
3, 3. Machtige Seile, die unr. hinpegiehen von den ſichtbaren Dingen der

E H 3 Unterwelt,
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Unterwelt, worin Sterbliche ſo gewohnlich die Befriedigung ihres Geiſtes δ
chen! Starke Arzney, die Emporung der Luſte in der Seele zu ſtillen. Ein
Auge auf die Ewigkeit gerichtet, laßt nur matte Blicke auf die Dinge dieſer Zeit

fallen. Col. z, 1. 2.
9. Wir durfen warten auf die Erſcheinung des großen Gottes.

Schoner Beweis fur die wahre Gottheit Jeſu Chriſti!
10. Jeſus wird als Heiland dereinſt erſcheinen, und ἐδ ewig ſeyn.

Großes Gluck ſeiner bewahrten Freunde!

V. 14.
11. Jeſus hat ſich ſelbſt fur uns gegeben. Seine Erloſung iſt eine

nicht aus Zwang, ſondern aus freyem Willen, aus bloßer Liebe ubernommene
und vollendete Erloſung.

12. Er hat ſich an unſrer Statt in den Tod gegeben. Wie deutlich
redet dieſer Ort fur eine ſtellvertretende Genugthuung!

13. Schlechter Dank fur eine ſo gnadenreiche Erloſung, wenn man ſie
ſo wenig achtet, daß man den Tod unſers Mittlers bis zu dem Tode eines bloßen
Martyrers heraberniedriget, oder wenn man ein Sklave der Sunde bleibt, da
man ein Befreyeter Jeſu Chriſti werden kann.

14. Schnoder Misbrauch der Gnade, wenn du denkſt, du konneſt freij
fundigen, weil dich Jeſus von δὲν Strafe der Sunde befreyet habe!

15. Chriſten! der Zweck der Erloſung eures Herrn iſt nicht bloß, euch
von der Strafe und den unſeligen Folgen der Sunde zu befreyen, ſondern euch
auch zu einem heiligen Leben zu erwecken und tuchtig zu machen. 1 Cor. τ zo.

16. Hat uns Jeſus zu ſeinem eigenthumlichen Volk erkauft und gerei—
niget, wie unerlaubt iſt es, uns ſelbſt zu leben, unſern Luſten zu dienen, 2 Cor.
4, 15. und der Stimme der Feinde Gottes Gehor ἐπὶ geben! Erloſſter, du darfſt
nicht leben, wie du willſt, ſondern du mußt leben, wie Jeſus will. Diene dem,
und verherrliche den, der dich ſo theuer erkauft hat. τοῦ, 6, 20.

17. Eitler Ruhm: ich bin ein Chriſt, wenn du nur zuweilen ein in die
Augen fallendes gutes Werk thuſt, darneben aber der Sunde ergeben bleibſt!
Der Chriſt iſt ein ſeliger Eiferer fur gute Werke, und ſein Leben iſt gleichſam
eine Kette derſelben. Vpheſ. 2, το,

V. 1 5.τῇ. Zaghaftigkeit und Menſchenfurcht binde nie des Lehrers Zunge; er

muß unerſchrocken reden, ermahnen, ſtrafen. 19. Weg



an den Titus. Kap. II. 11415. 63
το, Wea mit rachſuchtigem Zorn und Privatabſichten bey Beſtrafun—

gen der Zuhdrer! Grundliche Ueberzeugungen und Zurechtweiſungen mit Sanft
muth und Vaterliebe ins Herz gepredigt, das heißt Strafen. Uebertriebene
und ubel angebrachte Strenge wird Diener Chriſti lacherlich und verachtlich
machen.

20. Laß dich niemand verachten. Wir mußten ſehr blodſichtig ſeyn,
meine Bruder, wenn wir hier eine Erlaubniß zum Stolz und zur Selbſterhebung
erblickten, und uns einbildeten, wir waren die Menſchen, die vorzuglich geehret
werden mußten. Vermeide alle Gelegenheiten, Beſchafftigungen, Reden, Ver—
bindungen τα, δίς δοίης Perſon in den Augen δὲν Welt als niedertrachtig darſtel—
len, und dein Amt verachtlich, folglich auch fruchtlos machen konnen, das iſt

die Lehre, die Paulus vortragt.

Dritter Abſchnitt,
welcher allgemeine Pflichten enthalt, die alle Menſchen zu beobachten

baben.

Kap. ΗΠ. 12 11.

Grundtext.
V. 1. Ὑπομίμνησκε αμ7]ὲς ἀρχαῖς καὶ

ἐξεσίαις ὑποήζσσεσϑαι, πειϑαρχεῖν, πρὸς
ἔργον ἀγαϑὸν ἐ]οίμας εἶναι"

ἃ. "Μηδένα βλασφημεῖν, ἀμάχες εἶναι,
ἐπιεικεῖς, πᾶσαν ἐνδεικνυμένες πραοΊη
«ρὸς πανας ἀνθρώπες.

3. Ἦμεν γὰρ πό]ε καὶ ἡμεῖς ἐνόη]οιν
ὡχτειϑεῖς, πλανώμενοι, δελεζονες ἐπκιϑυ-
μίακις καὶ ἡδοναῖς ποικίλαις, ἂμ κακίᾳ καὶ.

Σ Φϑόνῳ

Luthers Ueberſetzung.
1. Erinnere ſie, daß ſie den Furſten

und der Obrigkeit unterthan απὸ gehor—
ſam ſeyn, zu allem guten Werk bereit
ſehn:

2. Niemand laſtern, nicht hadern, ge
linde ſeyn, alle Sanftmuthigkeit bewei

ſen gegen alle Menſchen.

3. Denn wir waren auch weiland un
weiſe, ungehorſame, irrige, dienende
δε Luſten und mancherley Wolluſten,

und
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Φϑόνῳ διάγονγες, φυγη7οὶ; βισβνΊες ἀλ-
λήλες.

4. Ὅ7ε δὲ  xonss e καὶ κἃ Φιλαν-
ϑρωπία ὀπεφάνη 8 σω]ῆρος ἡμῶν Θεὲ,

ΓῪ

ς. Οὐκ ἐξ ἔργων Ἰὼν ἐν diuouocuvy
ὧν ἐποιήσαμεν ἡμεῖς, ἀλλὰ καΊὲ τὸν αἰ]-
18 ἔλεον ἔσωσεν ἡμᾶς, δι λε]ρδ παλιγο

ΕΝ

6. Οἱ ἐξέχεεν ἐφ' ἡμᾶς πλεσίως, διὰ
᾿ησᾷ Χριςὃ τὰ σω]ῆρος ἡμῶνκ. σ

7. Ἵνα διιαιωϑέν)ες τῇ ἐκείνε, χάριη!,
κληρονόμοι γενώμεϑα καΊ ἐλπίδα Φωής

velvls.
8. Ilisoe ὁ λόγος" καὶ περὶ τϑ]ων βέ-

λομαΐ σε διαβεβαιᾶσϑαι, ἵνα Oporſigusi
καλῶν ἔργων προΐξασϑαι οἱ πεπιφευκό]ες
τῷ Θεῷ Taui]ei ἐςι τὰ καλὰ καὶ ὠφέ-
Aiuo τοῖς. ἀνδιρώποις.

9. Νιωρὰς δὲ Φη]ήσεϊς καὶ verexdo-
γίχφν παὶ ἔρεισν καὶ μάχας νομικὸς πε-
ριίσασο" εἰσὶ γὰρ ἀνωφελεῖς καὶ μά-
Joœuoi.

το, ᾿Αἱρε]ικὸν ἄνδρωπον με] μίαν
ποὴ δευ)έραν νεϑεσίαν παρα ὃ,

τα. Εἰδῶς, ὅ7. ἀξέςραπΊοω! ὁ ποιβΊορν
xoq. a us Joivel, ὧν ouv]one Joinpiſ]or.

J

urtheilet hat.

und wandelten in Bosheit und Neid,
und haſſeten uns unter einander.

4. Da aber erſchien die Freundlichkeit

und Leutſeligkeit Gottes, unſers Hei—
landes,

5. Nicht um der Werke willen der Ge
rechtigkeit, die wir gethan hatten, ſon—
dern nach ſeiner Barmherzigkeit machte
er uns ſelig, durch das Bad der Wie—
dergeburt und Erneuerung des heiligen
Geiſtes;

6. Welchen er ausgegoſſen hat uber

uns reichlich durch Jeſum Chriſtum,
unſern Heiland;

7. Auf daß wir durch deſſelbigen Gna—
de gerecht, und Erben ſeyn des ewigen
Lebeus, nach der Hoffnung;

8, Das iſt je gewißlich wahr. Solches
will ich, daß du feſt lehreſt, auf daß die,
[Ὁ an Gott glaubig ſind worden, in
einem Stande guter Werke funden
werden. Solches iſt gut und nutz den
Weunſchen.

9. Der thorichten Fragen aber, der
Geſchlechtregiſte, des Zanks und
Streits uber dem Geſttz entſchlage
dich; denn ſie ſind unnutz und eitel.

10. Einen ketzeriſchen Menſchen meide,
wenn er einmal und abermal ermahnt iſt.

11. Und wiſſe, daß ein ſolcher verkehrt
iſt, und ſundiget, als der ſich ſelbſt ver—

δ, ΨΙΠ,
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JIn dem dritten Abſchnitte des zweyten Theils werden allgemeine Pflich—
ten vorgetragen, welche alle Menſchen, wes Alters und Standes ſie auch ſeyn
monen, zu beobachten haben. Kap. lll. 1 —11. Umnd hier ſehen τοῖν τὴ die
Pflichten, welche Titus den Chriſten zu Creta einſcharſen ſoll. Dieſe ſind
Ppflichten gegen οἷς Obrigkeit, V. i. und gegen einander, V. 1. 2. Solche
Pflichten begleitet Paulus mit den wichtigſten Bewegungsgrunden, V. 3—7
2) Eine Ermahnung zu Pflichten, die Titus ſelbſt beobachten ſoll. Dieſe
betreffen theils die Enthaltung von Religionsſtreitigkeiten, theils die Meidung
eines ketzeriſchen Menſchen, V. 8— 11.

Erklarung.
Maachdem der Apoſtel die beſondern
Pflichten eines jeden Standes, Ge—
ſchlechts und Alters vorgetragen, ſo
gehet er zu den allgemeinen Pflichten
fort, die alle Menſchen ohne Unterſchied
zu beobachten haben. Zu dieſen Pflich
ten, die wir Kap. III. 1  11 leſen,
gehoren
J. Die Pflichten, welche Titus den Cre
tenſern einſcharfen ſoll, V. 1—8.
Hier aber haben wir zu bemerken:
1) Die Aufforderung an den Ti
tus, dieſe Pflichten vorzutragen.
Erinnere ſie. Erinnern kann ſo
viel bedeuten, als ermahnen, oder
aber, die Pflichten ofters vorhalten,
wiederholen und mehrmals ein—

ſcharfen.
2) Die Pflichten ſelbſt
4) Gegen δίς Obrigkeit.

a) Die Perſonen, welchen ſie Pflich
ten leiſten ſollen, ſind ἀρχαὶ, Fur
ſten, oder die hochſte Obrigkeit,

wodurch vorzuglich der Kaiſer zu
verſtehen, und ἐξεσίαι, Vorge—
ſetzte, oder Unterobrigkeiten, die
zu befehlen und ihr Verhalten zu

beſtimmen haben, ſie mogen glau-
big oder unglaubig, ſtrenge oder
gelinde ſeyn.

8) Die Anzeige δὲν Pflichten. Sie
ſollen ὑποήάσσεσϑα!, unterthan

Iſeyn der Obrigkeit, ſie als eine von
Gott verordnete betrachten, und
ſich ihren Anordnungen unterwer—

fen. Πειϑαρχῶν, gehorchen, iſt
ſchon unter dem erſtern mitbeagrif
fen, zeigt aber inſonderheit die
Willigkeit bey ſolcher Unterwer—
fung und die Genauigkeit in
Beobachtung der obrigkeitlichen

Befehle απ, Hieraus erthzellet,
wie aus vielen andern Stellen,
daß δίς Apoſtel den Gehorſam ge—
gen die Obrigkeit den Chriſten
ernſtlich eingeſcharfet. Folglich

haben
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haben die Heiden die Chriſten un— d) Gelinde ſeyn, nicht nach dem
billig beſchuldiget, daß ſie Storer ſtrengſten Rechte verfahren, wenn
δὲν offentlichen Ruhe waren. Andere Gelegenheit zum Streit

b) Gegen einander. Sie ſollen geben.
4) Zu allem quiten Werke bereit e) Allgemeine Sanftniuth bewei
ſeyn. V. 1.*) Was gute Werke Κα gegen alle Menſchen, auch δῷ
ſind, iſt ſchon erklaret worden. gen Widerſacher und Verfolger.
Bereit ſeyn, heißt nicht nur, die ΤΙραδΊης bezeichnet die Gemuths
Tuchtigkeit, ſondern auch die Wil— faſſung, da man dem Zorne nicht
ligkeit dazu beſitzen. Raum giebt, oder δίς Anwande

b) Niemand laſtern, V. 2. Βλασ- lung deſſelben gleich dampft. Die—
Φημεῖν heißt theils den, der Boſes ſe Tugend ſoll bewieſen werden ge
gethan, verhaßt machen, theils gen αἷς Menſchen ohne Ausnah
gleichgultige Dinge ubel auslegen, me, ſie mogen Vornehme, oder
theils wirklich gute Dinge ubel Geringe, Fromme, oder Gottloſe
deuten. Soo ſollen ſie ſich gegen ſeyn. An Ausubung dieſer Tu
niemanden, er ſey noch Unchriſt, genden erkennet man ſogleich den,
oder Chriſt, verhalten, weilies de  der den Sinn Chriſti hat. Phil.
chriſtlichen Liebe entgegen (ἢ, Der  2/3 3. und ſein achter Nachfol
Unchriſt kann noch bekehret wer— ger iſt.
δεῖ, und der Chriſt noch fehlen. 2} Die Bewegungsgrunde, dieſe
Gal. 6, 1. Laſterer tragen oft  Pflichten zu beobachten, ſind, weil

ſielbſt noch großere Fehler an ſich. die Creter vor ihrer Bekehrung
c)Auæxoi ſeyn, nicht hadern, un autcch boſe geweſen, und erſt durch δίς

keines Dinges, am wenigſten um Barmherzigkeit Gottes gebeſſert
gewiſſer Kleinigkeiten willen worden. (3, 3z—11. Der Apo—
Streit erregen, hingegen ſtel ſtellet ihnen vor:

Ν Jhren
1) Andere ziehen dieſes fuglicher mit zu dem Gehorſam gegen δίς Obriakeit. Berr D.

miler ſagt: „Die Stelle, Tit. z, 1. enthalt nur εἶπε allgemeint Vorſchrift fur δίς
wenigen Chriſten in Creta: Erinnere ſie auch, daß ſie (die Judenchriſten beſon—
ders, die aus dem angebornen Nationalftolze ſehr zum Aufruhr geneigt waren) erin—
πεῖς ſie oft daran, daß ſie dem Kaiſer απὸ ſeinen Unterobrigkeiten Unterthanig—
keit und Gehorſam erweiſen, απὸ alles, was nur Gutes ihnen befohlen wird,
bereitwillig ausrichten.“ G. Mosheims Sittenlehre, Th. ΙΧ. G. 203.

2*) Sie ſollen deswegen Jrrenden mit einem Herzen voll Mitleidens und Geduld enige—
gen gehem, weil ſie ehemals auch, wie jene, auf Jrrwegen ſich verloren haben. S.
Herrn Ὁ, Miller a. a.O. Ὁ, 85.
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Ν Jhren traurigen Zuſtand vor ih
rer Bekehrung in Anſehung des
Verſtandes und Willens, V. z.

a) Jn Auſehung ihres Verſtandes
waren ſie
a) Unweiſe, die Gott und ſeinen

Willlen nicht recht erkannten.
b) Jrrige, die verkehrte Begriffe von

Gott und ihren Pflichten hatten.
b) Jn Anſehung ihres Willens. Hier
iſt zu bemerken:

a) Der verderbte Zuſtand des
Willens ſelbſt. Sie waren Un
gehorſame, ubertraten die gottlichen
Gebote, deren Beobachtung auf ihre
wahre Gluckſeligkeit abzielte. Sie
dienten den Luſten und Wollu
ſten. Asdeuisn bezeichnet einen Zu

ſtand, δα man gar keine Freyheit hat,
und wird von den Knechten der alten
Griechen und Romer gebraucht.

Den Luſten dienen, heißt alſo, keine

Freyheit haben, etwas anders zu
Mthun, als was dieſe befehlen. Ἐπι-

᾿ϑυμία bedeutet ας Begierde, [Ὁ ent
weder auf Wolluſt, oder nicht auf
Wolluſt gehet. Ἡθονὴ aber heißt
eine ſolche, die ἀπῇ einen gewiſſen 10
kekt des Menſchen gehet, mit einer
beſondern Luſt verknupfet iſt, und
dem Korper Vergnugen macht. Dieſe
Stelle beweiſet, daß der Menſch im
naturlichen Zuſtande keinen freyen
Willen habe. Denn was der Apo—
ſtel von den Cretenſern verſichert,
das gehet auf alle Menſchen.

b) Die boſen Fruchte, [Ὁ daraus εἴν
wachſen.
aa) Der Wandel in Bosheit und

Neid. Κακίᾳ iſt das Genus oder
Hauptart aller Bosheit; hingegen
φϑόνος, Misgunſt, Neid iſt εἰπε
Species oder beſondere Gattung.
Dieſer erwahnet der Apoſtel, weil
die Lehre Chriſti eine allgemeine
Liebe fordert, und daher Chriſten
ſich nicht beneiden durfen.

bb) Der Haß gegen einander.
Lroynſol hat Luther in ſeiner Ue
berſetzung ausgelaſſen. Er hat
vielleicht gemeynt, es ware unter
dem andern mit' begriffen; allein
φυγηὸς bezeichnet inſonderheit einen
Menſchen, δὲν werth iſt, gehaſſet
zu werden. Ὅτ Sinn des Apo—
ſtels iſt alſo dieſer: Wir waren ſelbſt
werth, daß man uns haſſete, und
doch waren wir ſo blind, daß wir
einander haſſeten, verlaumdeten und

beneideten. Dieſe uble Geſinnung
herrſchte ἐπ Griechenland, und in—

ſonderheit auf der Jnſel Creta.
Auf dieſe Abbildung folgt nun

Z2 Eine weitlauftige Beſchreibung ih
res guten Zuſtandes, V. 4 11.
Der Satz iſt: Wir ſind durch Gottes
Gnade von dem allen befreyet. Σωζζἶειν,
ſelig machen, V. 5. iſt nicht von dem
zukunftigen Leben zu verſtehen, ſon—
dern gehet auf dieſes Leben, weil der
gegenwartige Zuſtand der Cretenſer
dem vergangenen entgegengeſetzt wird,

ΕΣ und
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und weil daraus, nach V. J. erſt δίς
Hoffnung der kunftigen ewigen Selig—
keit folgt. Gott hat uns von dem
allen befreyet.

(1) Die Zeit, da ſolches geſchehen,
V. 4. Da erſchien die Gutigkeit
und Leutſeligkeit oder Menſchen—
liebe Gottes, unſers Heilandes. Jſt
eben das, was Kap. II. V. 11. ver—
ſichert worden. Es wird der Effekt

νυ δὺς αὐ τη Gnade verſtanden, der
ſich. in der Predigt des Evangelii
geauſſert. οί iſts die Zeit, δα
die Creter bekehret worden. Daß
er uns ſein Evangelium verkundigen
laſſen, ruhret von ſeiner Gutigkeit
her. Die Gute ſtehet ſtatt der Wir—
kung. Der Apoſtel braucht zwey
Worte. Χρηφόήης iſt ein allgemeines
Wort, ſo eine Zuneigung anzeigt,
Φιλανϑρωπίᾳ aber zeigt auch den Ge
genſtand der Liebe an, namlich die
Wenſchen. Aber απὸ dem Zuſtan
δώ, will der Apoſtel ſagen, find wir
befreyet, da die Lehre des Evangelii,
die ein Beweis der gottlichen Gnade
und Liebe iſt, uns verkundiget wor
den. ἢ

Fuat er auch δίς Urſachen bey.
«ἡ Verneinender Weiſe. Die Ur

ſach, ſo Gott nicht bewogen. V. 5.
Nicht um der Werke willen der
Gerechtigkeit, die wir gethan
hatten. Es haben manche Werke
der Heiden zwar einen großen

Ἀ) Man vergleiche Elaſfi philolog. ſacr. ἧς ſiguris grammaticis. M.

Erklarung des Briefes
Schein, daß ſie gute Werke waren,

aber nicht ἐν δικαιοσύνῃ. Alle Wer—
ke, ſo nicht aus dieſer guten Quelle
kommen, verlanget Gott nicht. Er
fordert δικαιοσύνην, eine inwendige
Gerechtigkeit, aus welcher die guten
Werke füieſſen muſſen. Es πιοῷ»
ten wol die Creter vorher Allmoſen
gegeben, und manches, das an ſich
gut iſt, gethan haben; aber das τοῖς
ren nicht ſolche gute Werke, die
Gott gefallen konnten.

8) Bejahender Weiſe. Die eigent
lichen Urſachen, ſo ihn bewogen.
Dieſer ſind zwo, ob ſie gleich getren
πε ſind im Tert.
a) Die bewetgjende Urſach iſt
Gottes Liebe, B. 5. Sondern
nach ſeiner Barmherzigkeit
machte er uns ſelitg. "Ἔλεος iſt
eine beſondere Art der Liebe. Jhr
Vorwurf iſt allezeit der erbar—
menswurdige und ungluckliche
Menſch. Wir waren alſo in dem
elendeſten Zuſtande, und Gott
fand nichts, wodurch er bewogen
worden, uns zu helfen, auſſer {εν
ner Barmherzigkeit.

b) Die verdienſtliche Urſach iſt
unſer Heiland, V. 6. und ſein
Tod. So groß δίς Barmherzig—
keit Gottes iſt, [Ὁ groß iſt auch ſei
ne Gerechtigkeit. Sollten wir
alſo leben, ſo muſte derſelben ein
Gnuge gethan werden. Und dieß

iſt
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iſt durch den Tod Chriſti ge-
ſchehen.

(2) Das Mittel.
aa. Das Mittel ſelbſt iſt die Taufe,

oder das Bad der Wiedergeburt
und Erneurung. Gott kann un—
mittelbar die Menſchen beſſern und
bekehren, wie den Paulus. Aber
es gefallt ihm, durch ordentliche
Mittel ſolches zu thun. Ein Mit—
tel dazu iſt die heilige Taufe. Es
werden aber der Taufe zwey Din—
δὲ zugeſchrieben: παλιγγενεσίᾳ und
οἰνακωένωσις. Beyde Worte pflegen
oft in δὲν heiligen Schrift verwech·
ſelt zu werden. Wenn ſie aber zu
ſammengeſetzet ſind, ſo muß man
glauben, daß ſie nicht in einem ſo
weitlauftigen Verſtande-zu nehmen
ſind. Wiedergeburt bezeichnet den
Anfang des neuen Lebens und die
Erlangung der Krafte, die der
Menſch zum neuen Leben gewinnet.

Der Siand auffer der Gnade heißt
Tod, und das Geaentheil Leben.
Erneurung iſt die Fortſetzung des
geiſtlichen Lebens, ſo angefangen iſt,
oder der Gebrauch der geiſtlichen

Krafte. Es ſoll alſo vermittelſt
δεν Taufe das geiſtliche Leben ange—
richtet, und uns die Kraft, uns zu
beſſern, gegeben werden; wir ſollen
aber auch die mitgetheilten Krafte
ſo anwenden, daß wir nach Gottes
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rung hervorbringt, und dieſe Krafte
mittheilet, iſt der δο {πε Geiſt.
Darum wird die Taufe ein Bad
der Wiedergeburt und Erneurung
des heiligen Geiſtes genennet.
Hier hat man aber nicht die Per—
ſon, ſondern die Gaben des heiligen
Geiſtes μὲ verſtehen. Dieſe wer—
den von Gott in der Taufe reichlich
uber uns ausgegoſſen durch Jeſum
Chriſtum, unſern Heiland, der ſie
uns erworben hat. Ausgieſſen
iſt eine Metapher, und zeigt die
Menage an. Der Apoſtel vergleicht
die Mittheilung dieſer Gaben mit
der Ausgieſſung eines Balſams.
Oder er nimmt ſeine Vorſtellung
von der Art der Taufe her, da die
Tauflinge ganz untergetauchet und
begoſſen wurden. Es wurden alſo,
will εὖ ſagen, der heilige Geiſt und
ſeine Gaben, (ὁ wie das Waſſer,
uber ſie in der Taufe ausgegoſſen.

Jn den erſten Zeiten des Chriſten—
thums erhielten auch manche auſſer
ordentliche Gaben. Und hievon
konnte dieß inſonderheit geſagt
werden.

(4) Der Zweck und Nutzen iſt zwie

Willen leben mogen.
bb. Derjenige, δὲς dieſe Perande- auch δεν Nutzen.

3

fach. V. 7. Auf daß wir durch
 deſſelben Gnade gerecht und Er

ben ſeyn des ewigen Lebens, nach
der Hoffnung. Der Zweck iſt, daß
τοῖς ſollen Gerechtigkeit und Selig—
keit erlangen. Und darin beſtehet

42.
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aa. Der Nutzen, deſſen wir hier genieſ—

ſen, iſt die Rechtfertigung. Wir ſol—
len gerecht werden durch ſeine Gna
de, uicht aber, nach dem Jrrthum der
Juden, durch eigene Werke. Recht
fertigung iſt die Losſprechung von
Sunden. Der Sinn iſt alſo: daß wir
durch die Gnade Gottes von der
Schuld und Strafe δὲν Sunden los—
geſprochen wurden.

bb. Der Nutzen in jener Welt iſt das
ewige Leben, auf welches die ganze
Hoffnung der Chriſten gerichtet iſt.
Erbe werden heißt, einen Anſpruch
an jemandes Guter bekommen. Die
alſo durch die Rechtfertigung Gottes
Kinder werden, die bekommen auch
ein Recht an jenen ſeligen Gutern, die
uns im Himmel aufbehalten ſind.

Hierauf folgt nun
II. Eine Ermahnung μὲ Pflichten, die
Titus ſelbſt beobachten ſoll, V. g— 11.
1) Eine allgemeine, V. 8.

4) Die Ermahnung ſelbſt. Luther
uberſetzt: Solches will ich, daß du
feſt lehreſt, funden werden.
(δε hat ſich παν bemuhet, einen deut—

lichen Verſtand zu finden. Eigent—
lich will der Apoſtel ſagen: Dieſer-
halb will ich, daß du dieſe Dinge
kraftig und mit Nachdruck lehreſt,
damit die, ſo an Gott geglaubt, be
denken, daß ſie mit guten Werken
Andern vorgehen muſſen. Das Sub
jekt {πὸ die Chriſten. Und von die—
ſen wird gefordert, daß ſie ſich beſtre

ben, mit guten Werken vorzugehen,
vorzuleuchten, und in ihrem Wandel
zu zeigen, was man thun und laſſen
ſolle.

δ) Die Urſachen der Ermahrſuna, ἢ
im Anfange und am Ende des Ver—
ſes ſtehen.
4) Die erſte iſt: πιφὸς ὁ λύγος. Man

zweifelt, ob dieß auf das Vorher—
gehende oder Nachfolgende gehe;
allein ἰῷ glaube, es gehore μὲ δε).
δι. Das, was ich vorgeiragen
habe und noch vortragen werde, iſt

eine wahrhafte Lehre. Eine ſolche
Lehre muß mit Nachdruck voraeſtel—
let werden. Nun iſt meine Lehre
eine wahrhafte Lehre; alſo u. ſ. w.
Dieſer Grund iſt hergenommen von
der Wahrheit.

b) Die andere Urſach: ταῦ7α ἐσ τὸ
καλὸ καὶ ὠφέλιμα τοῖς ἀνθρώποις, {{ξ

von der Nutzlichkeit hergenommen
und leicht zu verſtehen.

2) Eine beſondere zu einer gedoppelten
Pflicht, die gemeinnutzig iſt, dem Ti
tus zwar zunachſt vorgeſchrieben wor
den, von allen aber zu beobachten iſt.
a) Die erſte betrifft die Vermeidung

δὲν Religionsſtreitigkeiten, V. 9.
 Vorher hatte er geſagt, daß Titus
die Creter ermahnen ſolle, gute Wer—

ἔς auszuuben. Dieſem ſetzet ἐν ent
gegen, was in den Unterricht nicht
einflieſſen ſoll.
e) Tragt εὐ δίς Sachen ſelbſt vor,
die zu vermeiden. Die Juden und

v

heidniſche
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heidniſche Philoſophen hatten viele

Zunkereyen, ſo ohne Nutzen waren.
Dieſe nennet er
a) Thorichte Fragen. Man fragte

nach ſolchen Sachen, die wir nicht
ausmachen konnen. Z. Ὁ, War—
um Gott die Welt gemacht habe?
Thoricht iſt das, ſo weder ausge
macht iſt, noch Nutzen ſtiften kann.

b) Genealogien, oder Geſchlechts
regiſter. Was dieß ſey, iſt ſchwer
zu verſtehen. Aus δὲν Parallel—
ſtelle, Tim. τ, 4. erhellet es nicht
deutlich. Es wird von ihnen ge
ſagt, daß ſie ohne Ende ſind, und
daß ihre Unterſuchungen mehr
Zank gebahren, als die Gottſelig—

keit befordern. Aus dem letzten
τον ἡ Pradikat laßt ſich ſchlieſſen, daß

die Rede von den Geſchlechtsregi
ſtern ſey, welche ἐπ die Religion
Einfluß haben. Denn δὲν Apo-
ſtel hatte ſonſt nicht vergleichungs
weiſe reden konnen. Sie ſchienen
wenigſtens manchem zur Erbau
ung vieles beyzutragen. Es wer—
den alſo hier unter δὲς Religions
zankereyen die Geſchlechtsregiſter
gerechnet. Sie muſſen denn aber
wol im allegoriſchen Verſtande ge
nommen werden. Einige meynen,
es waren naturliche und eigentliche
Geſchlechtsregiſter, und die Juden
hatten ſich bemuhet, es auszurech

πεν Ἐπ), τοῖς βὲ mit Jeſu durch ὅδε»
wandtiſchaft verbunden waren.

Aber dieſa Geſchkechtsregiſter wa—
ren der Religion nicht entgegen
geweſen. Allein hier redet der—
Apoſtel von ſolchen, die einen gu—
ten Schein hatten, aber der Reli-
gion viel Schaden brachten. Es
leiteten namlich die Platoniker
αἰ den gottlichen Vollkommeun—
heiten und deren Verbindung neue
her. Sie paareten die gottlichen
Eigenſchaften und Ausſfkuſſe, wie

δίς Valentinianer, und aus ſol
cher Verbindung (coniugio) leite-
ten ſie neue her, bis ſie auf die Welt
kamen, wie die Cabbaliſten. Die
Gerechtigkeit, ſagten ſie z. E. iſt
mannlichen, die Gnade hingegen

weiblichen Geſchlechts. Es war
dieß freylich thoricht, und eine
Quelle beſtandiger Streitigkeiten.

Denn alle Meynungen, [ὁ aus der
Phantaſie den Urſprung haben,
bringen Uneinigkeit, wie aus dem
Lehrgebaude der Aeonen zu ſehen.

Aber die Juden und Gnuoſtiker
waren ſehr darauf erpichtet. Nach
dieſer Meynung verlangte alſo der
Apoſtel, οἷς Geſchlechtsregiſter,

wie die gottlichen Eigenſchaften
muſten gepaaret werden, ſollten
abgeſchafft ſeyn, weil ſie Uneinig
keit verurſachten und thoricht wa—

ren Endlich verbietet erτς Ὁ) Die Zankereyen ὑπὸ Streitig

keiten uber das Grſetz, welches
ſonderlich die Juden angehet.

Man
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Man ſtritte ſich namlich, wie es
die Rabbinen noch machen, wie
viele Gebote im Geſetz waren?
wie viel verneinende, und wie viel

bejahende? Wie vielfach der
Verſtand des Geſetzes Und dieß
that man nicht mit Sanftmuth,
ſondern mit großer Heftigkeit, wie
ſolches die beyden Worter im

Teefte andeuten.
8) Fuget er den Grund hinzu. Er

legt allen dieſen Zankereyen eine ge—
doppelte Eigenſchaft bey. Sie hat—
ten keinen Nutzen bey Beforderung
der Gottſeligkeit, und eben ſo wenig
in der meunſchlichen Geſellſchaft. Sie
waren uberdem eitel. Vitel heißt,
was keinen Nutzen und keinen
Grund hat, hier aber nur etwas,
das keinen Grund hat, weil es von
dem erſtern eingeſchranket wird.

b) Die andere Pflicht betrifft die
Vermeidung eines ketzeriſchen
Menſchen, V. 10. 11.
e) Die Pflicht ſelbſt. V. το. Rinen

ketzeriſchen Menſchen meide,
wenn er einmal und abermal ἐς
mahnet iſt. Das Subſekt iſt
αἱρέγικος ἄνϑρωπος, Dieß kommt
nur einmal im neuen Teſtamente
vor. ἀΐρεσις heißt eine Sekte, εἰπε
Geſellſchaft von Leuten; z. E, die
Sekte der Stoiker, Platoniker, in
keinem ubeln Verſtande. NHaereti-
cus heißt ein Menſch, der eine Sekte
macht. Dieß thut niemand, als
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der beſondere Meynungen hat. Und

dieſe beyden Beagriffe {πὸ in dem
Worie, ein ketzeriſcher Menſch,
vereiniget. Es wird ein Meunſch da—
durch verſtanden, δὲν beſondere Leh—

ren hat, und von andern Chriſten
ſich dadurch unterſcheidet; der ſich δα
her von der Kirche abſondert, und
eine beſondere Gemeine aufrichtet.

Diieſer Leute gabs ſehr viele in der
erſten Kirche, wie Paulus ſehr oft
daruber klagt. An dergleichen Leu
ten fehlte es auch in Creta nicht. Wi—
der dieſe empfiehlet er eine doppelte

Pflicht. Sie ſollen ein oder zwey
mal ermahnet werden. Und, wenn
dieſes geſchehen, ſollen ſie vermieden
werden. Denn dieſe Leute, ſo ſich
abſonderten, fuhrten großentheils ein

argerliches Leben. Wenn alſo die
ubrigen Chriſten Gemeinſchaft mit
ihnen gehalten hatten, ſo wurde man

geurtheilt haben, ſie billigten ihre
 Laſter.
Δ) Der Grund dieſer Pflicht. B. 11.
Wiſſe, daß ein ſolcher verkehrt
iſt, und ſundiget, als der ſich ſelbſt
verurtheilet hat. Αὐ)οκαγάκριγος
iſt ein Menſch, der gegen ſein Gewiſ—

 ſen. nicht aus Schwachheit, ſondern

aus Bosheit handelt, und daher von
demſelben verurtheilt iſt. Es iſt alſo
vergebens, mehr Muhe anzuwenden,

ihn gjuruckzubringen. Ein Menſch,
οὐ δὲν gegen ſein Gewiſſen handelt, iſt

nicht leicht zu gewinnen. Zwo boſe
Eigenſchaften
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Eigenſchaften finden τοῖς δὼ) ſolchen

Menſchen.
a) Sie ſind ganz verkehrt, ſowol im
Verſtaude verblendet, αἷς auch in ih—
rem Willen ſo beſchaffen, daß ſie nicht
zu gewinnen. Dieß wußte Titus,
weil ſie auf ſeine Ermahnungen ſich
gar nicht beſſern wollten.

b) Sie ſundigen, da ſie doch wider ihr
Gewiſſen handeln. Dieſe Eigenſchaft
iſt noch ſchlimmer, als die erſte. Es

Geſetz: einen ketzeriſchen Menſchen
muß man meiden, nur auf Pauli
Zeiten, und nicht auf unſere geht, weil
die Urſach wegfallt, namlich der Arg—
wohn, die Uunglaubigen mochten die

Laſter eines ſolchen Menſchen auf die
Chriſten bringen. Ein genauer, ver
trauter Umgang und Gemeinſchaft
mit ſolchen Menſchen muß zwar ver—
mieden werden; aber der burgerliche
Umgang und die Sorge fur ihre Se—

muß aber bemerket werden, daß dieß ligkeit darf und ſoll nicht aufhoren. ἢ

Praktiſche Folgewahrheiten.

V. 1.τ. Das Ohr des Menſchen iſt nie unachtſamer, das Gedachtniß nie un—
treuer, und der Wille nie trager, als wenn es auf Bemerkung, Behaltung und
Ausrichtung chriſtlicher Pflichten ankommt; daher der ſorgſame Lehrer auch ein

getreuer Erinnerer ſeyn muß.
2. Menſchen in Dingen, die wider das Gewiſſen ſind, zu gehorchen,

erlaubt die heilige Schrift nie; Apoſt. Geſch. 5, 29. aber ihnen in andern
Dingen Folgqge leiſten, ἀπὸ ſonderlich δὲν Obrigkeit zu gehorchen, verſtattet und
befiehlt ſie. Köm. 13, τὸ f. 1 Petr. 2, 13. Der wahre Chriſt iſt der rechtſchaf—
fenſte und gehorſamſte Unterthan.

V. 2.5. Den Nebenmenſchen verlaſtern, verlaumden, ihm ungegrundete Dinge

nachreden, ihn richten, verkleinern, verdammen, das iſt das unruhmliche Ge—
ſchaffte des Gottloſen und Scheinchriſten; hingegen ihn entſchuldigen, ungegrun—
dete Nachrichten von ihm widerlegen, ſein Unrecht ihm mit Sanftmuth vorhal—

ten, und ſeine Bekehrung wunſchen, befordern und von Gott erbitten, das iſt
das Beſtreben des achten Nachfolgers Jeſu.

4. Friedfertigkeit, Gelindigkeit und Sanftmuth gegen alle Men
ſchen, dieſe Fruchte wahrer Liebe, wurden ſie nicht, wenn man ihnen eine allge—
meine Herrſchaft einraumte, den Erdboden, wo ſich uns ſo viele Schauplatze der
Zankſucht, der Strenge, der Wuth und Rachbegierde darſtellen, zu einem zwey

ten

Nan vergleiche Mosheims Sittenlehre der heiligen Schrift, Th. Vlll. S. tay.
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ten Paradieſe umſchaffen? Aber τοῖς wenig laßt ſich eine ſo allgemeine Verſcho

nerung der Menſchen erwarten, ſo lange die wenigſten Sterblichen folgſame
Schuler Jeſu werden! Denn nur die Schule Jeſu bildet dieſe Tugendhafte.
Maatth. 11, 29.

V. 2.5. Kann uns wol zur Beobachtung ſolcher Pflichten etwas dringender τοῖν
zen, als ein oftmaliges Andenken an den traurigen Zuſtand vor unſrer Bckeh

rung? Waren wir δα beſſer, als andere Gottloſe? Waren wir nicht Unwei—
ſe, Ungehorſame? Waren wir nicht Sklaven unſrer Luſte und Menſchen
ſeinde? Wer biſt du, der δὲ deinen Nebenmenſchen richteſt? Biſt du nicht
vormals ein eben ſo großer Sunder, als er, geweſen? Biſt du nicht das, was
du jetzt δ}, bloß durch die Gnade deines Gottes? Haſt du einen andern Ruhm,
als den: Mir iſt Barmherzigkeit wiederfahren? 1 Tim. 1, 15. 16.

g

6. Bloß die Gutigkeit und Menſchenliebe Gottes, unſers Heilandes, hatἡ.

uns zu andern Menſchen gemacht. Dieſe ward uns im Evangelio verkundigt,
und erſchien uns in unſerm unſeligen Sklavenſtande, da wir den Luſten und
Wolluſten dieneten, und machte uns frey.

7. Das recht μὲ faſſen, zu bewundern und zu ſchatzen: Da erſchien δὲς
Freundlichkeit und Menſchenliebe Gottes, unſers Heilandes, wird eigene
Erfahrung erfordert. Man erklare dem Schlafenden ſtundenlang, was Licht,
was Tag ſey; man wird vergebliche Arbeit thun. Man laſſe ihn aber am Mor
gen, wenn die Sonne den Erdboden beſtrahlet, aufwachen, ſo erklarets ihm das
Licht, das in ſeine Augen dringet, ſelbſt. Keine Worte ſind hinreichend, die
Erſcheinung der Freundlichkeit und Menſchenliebe Gottes, unſers Heilandes, dem

verblendeten, dem ſchlafenden Sunder zu erklaren. Er muß ſie ſelbſt erfahren.
uUnd wie glucklich iſt er dann!

V. 5.8. Kein Menſch kann durch {εἰπε Werke die Scligkeit verdienen. Es man
gelt ihm die Gerechtigkeit, woraus ſie flieſſen muſſen. Die Seligkeit iſt bloß
ein Geſchenk der gottlichen Gnade.

4. Menſch! Es iſt ein in ewige Unſeligkeit ſturzender Fehlſchluß: Wenn
ich nicht durch gute Werke ſelig werde, ſo werde ich ohne Werke, bloß durch die
Barmherzigkeit Gottes, am Ende ſelig, ich mag gelebt haben, τοῖς ἰῷ will. Die
Werke machen dich zwar nicht ſelig, aber du mußt doch dadurch deine Bekehrung
und deinen Glauben beweiſen. Ein Chriſt ohne Rechtſchaffenheit des Herzens
und beſtandige Ausubung guter Werke iſt ein Unding.

10. Nicht
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10. Nicht erſt in jener Welt ſollen wir ſelig werden, ſondern ſchon in der

gegenwartigen. Paulus redet hier nicht voun der Seligkeit, die dort απ recht—
ſchaffene Anhanger Jeſu wartet, ſondern von einer Scligkeit, deren ſie hier ſchon
genieſſen, und womit die Hoffnung auf die zukunftige verbunden iſt. Denn er
ſetzet das Seligmachen dem vorherigen verdorbenen Zuſtande entgegen. Sun—
der! du handeiſt verkehrt, wenn du erſt am Raude des Grabes nach der Selig—

keit jener Welt trachten willſt. Wie oft iſts da zu ſpat! Der Seligkeit der
Kreunde Gottes in dieſer Welt haſt du dich alsdann verluſtig gemacht, und die
öluckſeligkeit der zukunftigen iſt dir ſchr ungewiß. Beſtrebe dich daher fruhzei

tig, hier ſchon ſelig zu werden.
τι, Die Worte: Nach ſeriner Barmherzigkeit macht uns Gott ſelig,

ſollten ſie nicht den ſtolzen Menſchen, der ſich ohne οἷς Bearbeitung einer hohern
Hand ſchon— gut zu ſeyn dunkt, oder bloß durch Bereuung begangener Sunden,
durch Selbſtbeſſerung und gute Werke ſich die Seligkeit ereerben will, beſchä—
men, demuthigen, und lehren, Gott alles in der großen Augelegenheit ſeines
Heils zuzuſchreiben? Malen ſie uns nicht das große Elend, dem der Sun
δεν unterworfen iſt, vor die Augen? Zeigen ſie nicht δὲς große Bereitwilligkeit
Gottes, ihn davon zu befreyen? Wem απ Barmherzigkeit von einem Andern
geholfen werden muß, δὲν muß nicht im Stande geweſen ſeyn, ſich ſelbſt zu hel—
fen. Wen Gott aus Barmherzigkeit ſelig macht, der muß von aller eignen und
von aller Mitgeſchopfe Hulfe zur Rettung entbloßt ſeyn.

12. Jſt die heilige Taufe ein Bad der Wiedergeburt und Erneurung
des heiligen Geiſtes, ſo muß ſie mehr als eine Verpflichtung zu einem chriſtli-

then und heiligen Leben, mehr als eine feyerliche Aunahme des Chriſteuthums,
am wenigſten aber eine bloße Carimonie ſeyn. Ohnſtreitig iſt ſie, nach dem Aus—
ſpruche des Apoſtels, ein Veranderungs und Begnadigungomittel fur die, ſo ſie
empfangen.

13. Wiedergeburt und Erneurung durfen nicht von einander getrennet
werden.

V. 6.
14. Durch die Taufe erlangen τοῖν die Gaben des heiligen Geiſtes um

Chriſti willen.

V. J.
15. Großer Zweck und Nutzen der Wiedergeburt und Erneurung, daß wir

kier begnadigte Freunde Gottes und dort Erben des ewigen Lebens werden!

K 2 16. Recht
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16. Rechtfertigung und Begnadigung des Sunders muß nothwendig vor

Erlanqung des ewigen Lebens vorhergehen. Wo dieſe iſt, da haben τοῖν ſchon das
ewige Leben in der Hoffnung.

17. Der Lehrer des Evangelii ſoll nichts vortragen, als was wahr. und
gewiß, und wovon er ſelbſt grundlich uberrengt iſt. Er muß auch ſorgen, daß
ſeine Zuhorer in der Wahrheit recht gegrundet werden.

18. Wahre Chriſten muſſen ihren Nebenmenſchen mit guten Werken vor—
leuchten nicht bloß in der Stille Gutes thun. Aber fern iſt von ihnen alle
phariſaiſche Prahlerey.

V. 9.19. Sich mit Beantwortung unnutzer Fragen und mit allerley Spekulatio
nen beym offentlichen Vortrage beſchafftigen, das heißt nicht δὲς chriſtliche Relie
gion predigen. Das beſſert und ekbauet nicht. Die Kanzel iſt kein Ort gelehr—
ter Unterſuchungen.

V. 10. 11.
20. Ein anders iſt, ſich in einen vertrauten Umgang mit eineni Menſchen,

der irrige und ſchadliche Meynungen hat, und ſich einen Anhaug ἐπὶ machen ſucht,
einzulaſſen; ein anders, ihm die geſellſchaftlichen Pflichten leiſten, und ihn durch

grundliche und liebvolle Vorſtellungen zu gewinnen ſuchen. Jenes iſt gefahrlich,
dieſes pflichtmaßig.

21. Warun ſollten wir den Jrrenden gleich {ὧν einen Boshaften anſehen,
auf ihn ſchmahen, ihn verhaßt machen und verdammen? Wo biiebe da die
Sanftmuth gegen alle Menſchen? V. 2. Der Apoſtel, den die Liebe Chriſti
drang, 2 Cor. 5, 14. verlangt ſelbſt, man ſolle ihn einmal und abermal
ermahnen. Jhn fliehen und unzeitig verdammen, das wurde ihn erbittern und
reizen, nur πο mehrere Fortſchritte ἐπ ſeinen Jrrthumern μὲ machen, und dariu
zu beharren. Jhn von dem Jrrthum ſeines Weges zuruckfuhren, das heißt:
einer Seele vom Tode heifen. Jak.5, 19. 20.

O Gott, wie muß dieß Gluck erfreun,
Der Retter einer Seele ſchn!

Gellert.
Bleibt er aber dennoch verkehrt und ſeinen Jrrthumern getren, daun iſts Zeit
genug, ihn ſeinem Schickſale zu uberlaſſen.

Dritter



an den Titus. Kap. ΠῚ, 12-: 15, 7

Dritter Theil, welcher den Schluß des Briefes enthalt.

Kap. III. 12 15.
Grundtext.

V. 12. “ΟἼαν πέμψω "ΑρΊεμᾶν πρός
σε ἢ Τυχικὸν, σπέδασον ἐλϑδεῖν πρὸς μὲ
εἰς Νικόπολιν, ἐκεῖ γὰρ κέκρικα παρα-
Χειμάσοι.

13. Ζηνὰν, τὸν νομικὸν καὶ Αποδλιὼ
φπεδαίως πρόπεμψον, ἵνχ μηδὲν uuſors
λείπῃ.

14. Mavrdaré ſerouy δὲ καὶ οἱ ἡμέ]εροι
καλῶν ἔργων προΐίτασϑαι! εἰς τὰς ἀνκγ-
καίας χρείας», ἵνα μὴ ὥσιν ἄκαρποι.

15. ΑσπάφονἼ]α! σε οἱ με7 ἐμὲ πᾶν-
ες. Ασπασαι! τὲς Φιλβνῆας ἡμᾶς "ἐν
τίςε. Ἣ χάρις με)ὰ παάνων ἐμῶν.
λιμένι

Luthers Ueberſetzung.
12. Wenn ich zu dir ſenden werde Ar—

teman oder Tychicum, ſo komm eilend
zu mir gen Nicopolin, denn daſelbſt habe
ich beſchloſſen, den Winter zu bleiben.

13. Zenan, den Schriftgelehrten, und
Apollon fertige ab mit Fleiß, auf daß
ihnen nichts gebreche.

14 Laß aber auch die Unſern lernen,
daß ſie im Stande guter Werke ſich fin—
den laſſen, wo man ihrer bedarf, auf
daß ſie nicht unfruchtbar ſeyn.

15. Es grußen dich alle, die mit mir
ſind. Gruße alle, die uns lieben im
Glauben. Die Gnade ſey mit euch
qllen. Amen.

δ. ΙΧ.
Der dritte Haupttheil, oder der Schluß dieſes Briefes beſtehet αὐ eini

gen beſondern Erinnerungen, ſo nicht an einander hangen, απὸ wenig Schwe—
res in ὦ faſſen. Die groſte Schwierigkeit kommt δὲν dem τφίοῃ Werſe vor.
Man kann aber durch die Regeln einer vernunftigen Erklarung leicht ausma
chen, daß an dieſem Orte von Allmoſen geredet werde, und daß Pauli Mey
nung ſey: die neubekehrten Creter ſollten durch Allmoſen andern ein gutes
Exempel geben, daß ſie auch Theil nehmen mochten an den Fruchten und dem
Rutzen, den die Ausbreitung des Evange
Die in dieſem Schluſſe enthaltenen Erinnerungen betreffen die Reiſe des Cutus,
den Zenas und Apollo, eine gewiſſe Pflicht, und die beſtellten Gruße. V. 12  15.

Erklarung.
Zu dem Schluſſe des Briefes το»

nen wir alle die letzten Erinnerungen des

Apoſtels an den Titus, weil ſie zu dem

den konnen. Wir finden vier Stucke,
welche ohne Ordnung geſetzet ſind.

1) Die Reiſe des Titus, V. 12.
zweyten Theile nicht wohl gebracht wer- Dieſe Erinnerung iſt nicht ſchwer. Es

K 3 fragt

lii der ganzen Welt zuwegebrachte.

utire
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fragt ſich nur, warum er nicht eher kom.
men ſolle, als bis die beyden Manner
angekommen, da er ihm doch ſchrifilich
ſeinen Willen bekannt machen konnte?
Dieß laßt ſich aus dem Zuſtande der
erſten Kirche beautworten. Der ρος
ſtel wollte dieſe Leute ſchicken, daß ſie des
Titus Stelle vertreten und Acht geben
ſollten, daß keine Unordnung entſtunde.
Hieraus erhellet das große Vertrauen,
ſo Paulus auf den Titus geſetzet, den
er mit ſich nach Romnzu nehmen, und
zween an ſeine Stelle μὲ ſetzen, kein Be

denken trug. Paulus will, Citus ſoll
nach Nicopolis kommen. Allein es
aab vor Zeiten mehrere Oerter dieſes
Vtamens.“) Hier wird ſonder Zwei

Erklarung des Briefes

fel Nicopolis in Epirus, wo Anto
nius war ἐπ δίς Flucht geſchlagen wor
den, verſtanden.

2) Die andere Erinnerung betrifft
den Zenas und Apollo. V. 13. Apol
lo iſt aus der Geſchichte der Apoſtel be
kannt, Zenas hingegen nicht. Die
ſer wird genannt νομικὸρν το ἐδ Lu
ther uberſetzt hat Schriftgelehrtir.
Beſſer aber wird es uberſetzt: Geſetze
gelehrter. Denn ein anderer iſt
ypauuu ſsde, ein anderer νομικὸς, Das
Amt des erſtern erſtreckt ſich weiter, als
des andern. Allein ἐδ fragt ſich, wel
ches Geſetz verſtanden werde? Ob er
ein Griechiſcher oder Hebraiſcher Rechts
gelehrter geweſen? Grotius meynet,

4“) ὦ. J. J. Schmidts bibliſchen Geographus. S. 235. 742. 77 1.
45) Apollo war ein Jude, aus Alexandrien

Gelehrſamkeit fur Juden und Heiden.
in Aeghpten, einem vormaligen Sitze der

Er beſaß vortreffliche Naturgaben, und
erwarb ſich eine vortreffliche Gelchrſamkeit. Sonderlich wurde εὐ ein geſchickter Red
ner und Schriftforſcher.
lich unvolllommen; denn

Doch war ſeine Erkenntniß in Abſicht des Meſſias anfang
er hatte nure von dem Amte Johannis, welches er durch

Predigen und Taufen verrichtete, εἶπε Wiſſenſchaft. Ap. Geſch. 18, 25. Doch
theilte er dasjenige, was er von Chriſto wußte, auch Andern mit, und verkündigte
Chriſtum unerſchrocken in der Judiſchen Synagoge zu Epheſus. Hier aber unter—
richteten ihn Aquila und priſcilla genauer von den Wahrheiten der chriſtlichen Reli-
gion, worauf er nach Corinth gieng, wo er an der Bekehrung der Juden und Hei—
den mit großem Segen arbeitete. i Cor. 3, 6, Sein großes Anſehen aber veranlaßte
εἰπε Spaliung, τα Cor. 1, 12. K. 4. in der Corinthiſchen Gemeine, welche οὐδὲ
brach, als er eben abweſend war, und ſich beym Paulus aufhielte; er kehrte daher
nicht wieder nach Corinth zuruck. «δον, τό, 12. Er hielt ſich nachher behm Titus
auf der Jnſel Creta auf, und nahm an der Bekehrung δὲν Cretenſer Theil. Pau
lus hatte dieſen beriüihmten Schrifterklarer dem Titus ἐπὶ Hülfe gegeben, um der
Juden willen. Dieſe waren ſehr zahlreich auf der Jnſel, und hatten allerleh Zanke
reyen uber das Geſetz, δίς Geſchlechtregiſter ie. Dieſe konnte Apollo, der in der
Jüdiſchen Gelehrſamkeit υἱεῖς Einſicht hatte, leichter widerlegen, als Titus, der von
Geburt εἰν Heide war, und ſich in den Judiſchen Wiſſenſchaften nicht υἱεῖ umgeſehen
hatte. Ob Apollo an mehrern Orten gelehret, und wann und wie er geſtorben,
weis man nicht. G. Herrn D. Cotta Kircheuhiſt. Th. l. S. 976 f.



an den Titus. Kap. II. 12--, 15,
«Ὁ ſey ein Griechiſcher Rechtsgelekrter
geweſen; denn deren habe die erſte Kir—

che nicht wenig zahlen konnen; und
uberdem iſt die Benennung nicht ὃ
braiſch, ſondern Griechiſch. Andere
aber wenden dagegen ein, die Namen
ber heidniſchen Aemter waren oft den
Aemtern der Hebraer beygeleget wor—
den; hiernachſt bedeute dieß Wort im
ganzen neuen Teſtament und in den
Evangeliſten einen Ausleger des He—
braiſchen Rechts oder Geſetzes. Dir
ſcheinet auch mir das Wahrſcheinlichſte

zu ſeyn.)
Dieſe beyden Manner ſcheinen zu

nachſt zur Sammlung der Allmoſen
nach Creta geſandt zu ſeyn. Denn im
Folgenden will der Apoſtel die Creten
ſer δι guten Werken!ermahnet wiſſen,
durch welche nichts anders, als die
Pflichten δὲν Liebe und Wohlchatigkeit
gegen den Nachſten verſtanden werden.
Titus ſoll dieſelben zuruckſenden und ab

fertigen σπεδχως, Luther uberſetzt,
mit Fleiß. Es kann auch heiſſen, ge—
ſchwind. Der Verſtand iſt: “τῷ
habe zween Leute zu dir geſandt, die
eine Steuer einſammlen ſollen, den Ze—

nas, den Rechtsgelehrten der Juden,
und den Apollo, den du ohnedem ſchon
keuneſt. Die fertige ſo ab, daß ihnen
nihts fehle, daß ſie nicht nur auf der

79
Reiſe nicht Mangel leiden, ſondern
auch ſo viel Allmoſen mitbringen, als
erfordert werden. Sie hatten namlich
in jeder Gemeine eine Kaſſe, ſo den τὸν
ſenden Chriſten zu ſtatten kam, und
daraus ſollte er ihnen das Nothige mit
auf den Weg geben.

3) Die dritte betrifft εἶπε gewiſſe
Pflicht, V. 14.

a) Diejenigen, welchen ſie vorgeſchrie—
ben wird, nennet er die Unſrigen, wor-

ß unter alle Chriſten zu verſtehen, ob—
gleich das Wort durch die Partikel καὶ
ſcheint eingeſchrankt zu werden. Laß
aber auch vielleicht meynet er alſo
die, [Ὁ von andern Orten her mit nach
Creta gebracht worden. Denn ſie
pflegten δι und geubte Chriſten ins—
gemein mitzubringen, welche hernach
den Lehrern zu ſtatten kommen muſten.

b) Von dieſen wird gefordert, daß ſie
lernen, guten Werken vorſtehen, das
heißt, mit guten Beyſpielen Andern vor
zuleuchten. Kaan ἔογχ {πὸ nicht im
weitlauftigſten Verſtande zu nehmen,
weil dieſe ſchon vorher den Chriſten
auch aus dieſem Briefe bekannt waren.
Alſo iſt die Rede von einer gewiſſen
Gattuung guter Werke. Es wird hin—
zugefuqt, οἷν τὸς ἀναγκαίας χρείκον auf
bedurfenden Fall. Er verſtehet alſo
die Allmoſen, weil er hinzufugt die (δ

zahlung
Herr D. Cotta halt ihn a. a. O. auch fur einen Judiſchen Rechtsgelehrten, der ſich
vermuthlich benm Titus aufgehalten, ihm bey Einrichtung δὲν daſelbſt gepflanzten
Gemeinen dehulflich zu ſeyn, weil er im Geſetz δὲς Juden wohl erfahren geweſen.
G ὅος f.
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zahlung vom Zenas und Apollo. Die
Chriſten in Creta meynten, ſie waren
vielleicht von den Steuern ausgenom—
men. Allein Paulus ſahe, daß οἷς an—
dern auch leicht ermuden konnten ohne

ihr Exrempel.
c) Der Endzweck, oder die Urſa—

chen, daß ſie nicht ohne Frucht ſind.
κΑχαρπος heißt einer, der keine Frucht
bringt, oder dem kein Nutzen zuwachſt.

Der Sinn iſt alſo: daß ſie nicht ohne
aute Werke bleiben in Mittheilung der
Allmoſen, und daß Andere nicht ſagen

konnen, daß ſie das Beſte zogen, aber
ſelbſt nichts gaben.
4) Folagen die beſtellten Gruße. V. 15.

Grußen heißt, einen ſegnen, und ihm
alles Gute anwunſchen; ἐν πίφει Φιλᾶν,
im Glauben lieben, heißt, mit jeman
den einerley Glauben und Lehre beken
nen, und ihn alſo lieben. Die Juden
liebten ihn zwar, waren aber doch nicht
einig mit ihm in der Lehre. χάριρ,
Gnade, wird hier geſetzt ſtatt der Wir
kung der Gnade.

Praktiſche Folgewahrheiten.
δὲ 12τ. Die Gaben der Lehrer {πὸ verſchieden. Paulus kann den Artemas

und Tychicus dazu nicht brauchen, wozu er den Titus braucht. Du, dem
Dienſte des Evangelii Gewidmeter, laß dich in kein Amt einſetzen, als dem du
gewachſen biſt.

2. Vertraulichkeit und Gemeinſchaft der Diener Chriſti, wie liebenswur—

dig iſt ſie! B1z2. Die απ den Seelen der Menſchen arbeiten, durfen auch fur die leiblichen,

Bedurfniſſe ihrer Zuhorer ſorgen, und Beguterte um Unterſtutzung δὲν Durf
tigen bitten.

4. Wer dem Evangelio dienet, der muß auch ſo verſorgt werden, daß er

keinen Mangel leide. V. 14.Wahre Chriſten muſſen ſtets fruchtbar ſeyn an guten Werken, ſonder
lich an Werken der Liebe. V. 15.

6:- Οἷς Gruße der erſten Chriſten waren keine leere Freundſchaftsbezeugun
aen; ſie waren mit einem lebhaften Andenken an ihre Freunde, mit redlichen
Wunſchen und Furbitte verbunden. Wie nachahmungewurdig ſind ſie!

7. Sehr ſchätzbar {πὸ die Segenswunſche derer, die μηδ lieben im
Glauben!8. Der vornehmſte Gegenſtand der Wunſche iſt die Gnade Gottes.

Johann

βῳ
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Umſchreibung des Briefes an den Titus.

Ds ſt αὶ ΤΙἃ εἴ ὁ apie.ἢ" ein Knecht Gottes, der ſich ihm σαπὶ als ein Leibeigener gewidmet!

und ganz von ihm abhanget, aber auch ein mit beſonderer Vollmacht
verſehener Apoſtel, oder Geſandter Jeſu Chriſti, (nicht nur zu erwecken und
zu befordern den Glauben, den der allwiſſende Gott bey denen, die er zum ewi
gen Leben erwahlet, vorhergeſehen hat, ſondern auch den Menſchen einzufloßen
und unter ihnen auszubreiten eine lebendige Erkenntniß der Wahrheit, die zur
rechtſchaffenen Gottſeligkeit fuhret, und eine lebendige Hoffnung des ewigen«
Lebens gewahret, welche Wahtheit der Gott, der keiner Unwahrheit fahig iſt,
und ſeine Verheiſſungen nie unerfullet laſſet, ſeit undenklichen Zeiten her ver—
heiſſen, und gleich nach Adams traurigem Abfalle von ihm bekannt gemacht,

nun aber zu der, nach ſeiner Weisheit, beſtimmten Zeit geoffenbaret, und in ein;
viel helleres Licht geſetzet hat, namlich ſein Wort, durch die Predigt, die auch
mir anvertrauet iſt, nach dem gnadigen Ruf und Befehle Gottes, unſers Hei—

landes.) Jch Paulus, ſage ich, wunſche dem Titus, meinem Sohne, den ich,
geiſtlicher Weiſe durch das Wort der Wahrheit gezeuget habe, der mir in allen
Stucken nachartet, und mit mir den gemeinſchaftlichen Glauben aller Chriſten
angenommen hat, Gneode, alle innerliche und auſſerliche Gaben Gottes, die
zum Lehramte erfordert werden, Barmherzigkeit, die ihm, als einenn Menſchen,
der fehlen kann, Vergebung wird wiederfahren laſſen, und die ſußeſten Empfin—
dungen des innern Friedens bey allen auſſerlichen Unruhen, von Gott, dem
Water, und dem Herrn Jeſu Chriſto, der nicht weniger als der Vater die
Quelle alles Segens iſt.

Jch ließ dich, τοῦ! ich wegen meines apoſtoliſchen Amtes, das mich an
keine Gemeine bindet, an einem Orte mich nicht lange aufhalten kann, in δος ἢ
Abſicht auf der Jnſel Creta zuruck, daß du, was noch ubrig iſt, einrichten,
meinen Unterricht fortſetzen, die gute Ordnung, die ich einzufuhren angefangen,

L Δ vollig

v. τ
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v. vollig zu Stande bringen, und ſo, τοῖς (ὦ dir ſchon mundlich befohlen habe,

von Stadt zu Stadt Aelteſten, bejahrte und erfahrne Manner, als Lehrer und
s Vorſteher änſetzen mochteſt. Es muſte denn aber ein ſolcher Aelteſter oder Leh

rer keine in die Augen fallende Fehler an ſich tragen, und nur eine einzige Frau
zur Ehe, und ſolche Kinder haben, die die chriſtliche Religion angenommen,
und nicht in dem ubeln Ruf ſtunden, daß [πὸ der Ehrbarkeit und Maßigkeit ent

gegen handelten, und ſich der guten Ordnung, die das Chriſtenthum verlangt,
halsſtarrig widerſetzten. Denn ein Biſchof oder Aufſeher ſoll wenigſtens keine

auſſerliche Fehler an ſich haben, die ihm gerechten Tadel zuziehen konnten, da
er, als ein Haushalter, dem Hauſe, oder der Kirche Gottes, vorgeſetzt iſt. Er
ſoll nicht eigenliebig oder ſelbſtgefallig ſeyn, ſich weder leicht zum Zorn hinreiſſen
laſſen, noch durch harte Worte und ubereilte Thaten denſelben an den Tag
legen, den ubermaßigen Genuß des Weins (dieß gemeine Laſter der Griechen,
und beſonders der Cretenſer) vermeiden, nicht gewaltthatig ſich bezeigen, und
nicht ſchandlichen Gewinn durch unanſtandige Profeßionen ſuchen, die den Cre

otenſern einen Abſcheu vor ihren Lehrern einfloßen konnten. Er ſoll hingegen Gaſt-
freyheit an reiſenden Chriſten uben, δῖε in οἷς ἡδεῖ beruchtigten Wirthshauſer

nicht einkehren durfen, den Umgang guter Menſchen ſuchen, in allen Stucken
Klugheit beweiſen, ſich gerecht und billig gegen jedermann bezeſden, in ſeinen

auſſerlichen Sitten, Kleidung, Gebarden und Umgange die Heiligkeit des Her
zens blicken laſſen, kurz, ſeiner Lehre ſich gemaß betragen, und uberall die von

ↄdem Chriſtenthum geforderte Maßigung beobachten. Er muß auch fleißig ſich
mit Betrachtung der heiligen Schrift beſchafftigen, und der zuverlaßigen und
wahrhaften Lehre, die er, ſo wie ich, vortragt, veſt anhangen, damit er voll
kommen im Stande ſey, in der geſunden und geſundmachenden Lehre des Heils
die Anfanger ſowol, als die Geubtern, grundlich zu unterrichten, und zur Aus
ubung derſelben zu ermuntern, die Widerſprecher aber, die Jrrthumer lehren,
durch Grunde von ihren Jrrthumern μι uberfuhren, und ſie davon abzuleiten.

1oDenn es giebt unter euch viele ungehorſame und eigenſinnige Leute, die ſich nicht
wollen weiſen laſſen, Leute, die ungegrundete und thorichte Lehren vortragen,

ſchadliche Seelenyerfuhrer, ſonderlich unter den bekehrten Juden. Solche muß

man
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mau durch uberzeugende Grunde dergeſtalt zum Schweigen bringen, daß ſierni
nichts dagegen aufzubringen vermogen, indem ſie ganze Familien in Verwir
rung ſetzen, und dieſelben nicht nur zu falſcher Lehre verleiten, ſondern auch Zank

und Uneinigkeit in ihnen anrichten, und nur um eines ſchandlichen Gewinns und
Erwerbung guter Tage willen, ſchadliche und δεν Wahrheit des Evangelii zu
widerlaufende Lehren vortragen, die nicht vorgetragen werden muſſen. Einia
geborner Cretenſer, ein Dichter, den ſie fur einen Propheten halten, (vielleicht

Epimenides) hat ſchon geſagt: Die Creter ſind allezeit Lugner, welche die
Leute mit Unwahrheit hintergehen und ſie betrugen. Sie gleichen beißigen Thie

ren, die Andern Schaden thun, und ſind der Faulheit und Wolluſt ergeben.
Dieß iſt ein wahres und zuverlaßiges Zeugniß. Mir ſelbſt ſind ſchon Cretenſernz
bekannt worden, bey welchen es zutrifft. Suche ſie deshalb grundlich und
nachdrucklich zu uberſuhren, damit ſie von ihren Irrthumern geheilet werden,
und keine der Lehre des Evangelii zuwiderlaufende Gedanken von Gott haben,
und ſich nicht kehren an die Judiſchen Fabeln und Erdichtungen, weil ſolchen

dem wahren Dienſte Gottes Schaden thun, ſich auch nicht Menſchengebote
und Lehren als goitlich aufdringen laſſen, die von Leuten herruhren, welche die

reine Lehre des Evangelii verfalſchen. Den Reinen, die die chriſtliche Religioniz
angenommen, ihre Kraft erfahren, darnach leben, und ſich nicht mit Laſtern
beflecken, iſt alles, was in ſich nicht boſe iſt, wenn es gleich jene πα dem Le—
vitiſchen Geſetz fur unrein und verboten erklaren, rein, weil ihr Herz und Ge—
wiſſen rein iſt, und {πὸ folglich durch keine Speiſen und Handlungen verunteini.
get werden konnen; den/Unreinen hingegen, die Untugenden und Laſtern ergeben

ſind, und den Unglaubigen, die keine Chriſten ſind, oder ſich nur mit dem
Munde zu Chriſto bekennen, iſt nichts rein, und ſie konnen keine gute Werke
uben, weil ihr Herz urd Gewiſſen unrein iſt, ἀπὸ alſo alles, was {πὸ thun, οὐδ

einer unreinen Quelle flieſſt. Jhre Seelen ſind nicht nur mit laſterhaften Be
gierden angefullet, ſondern auch ihr Gewiſſen ruckt ihnen nichts als boſe und
laſterhafte Thaten vor. Sie geben zwar vor, und ſagen es offentlich, ſie erken6
nen Gott, ſein Weſen, Eigenſchaften, Wilien und Werke aufs deutlichſte;
aber aus ihren Werken iſt es ſichtbar, daß ſie Gott weder erkennen, noch ihm

83 angehoren.
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angehoren. Wegen der Laſter, die ſie begehen, kann ihnen niemand eine wahre

Erkenntniß Gottes zutrauen. Sie ſind verabſcheuungswurdig in den Augen
Gottes und der Menſchen, die nur Ehrbarkeit lieben, wenn ſie auch nicht einmal
Chiſten ſind. Sie πὸ ungehorſam und hartnackig gegen Gott und ihre
Obern, und, weil der Grund ihrer Seelen nichts taugt, ungeſchickt, auch nur
ein einiges wahrhaftig gutes und Gott gefalliges Werk zu verrichten.

Das zweyte Kapitel
Φ

ν 1Du aber, mein lieber Titus, der du von jenen falſchen Lehrern und verfuhre

riſchen Menſchen weit entfernt biſt, lehre du allemal ſo, wie es der geſunden
und geſundmachenden Lehre des Evangelü, die uns zeigt, was wir glauben,

2 ΠῸ τοῖς τοῖν leben ſollen, gemaß iſt. Die alten Manner ermahne, daß ſie
auſſerlich maßig leben und ſich des Trunks enthalten, Ehrbarkeit und Anſtan
digkeit in ihrem ganzen Betragen zeigen, ſich klug auffuhren und ihre Affekten
maßigen, innerlich aber einer Lehre ergeben ſeyn, die mit keinen Jrrthumern
befleckt iſt, durch rechtſchaffene Liebe fahig werden, alle Pflichten des Chriſten—
thums zu erfullen, und in ihrem Alter, ſonderlich bey Verfolgungen, eine ſtand

z hafte Geduld beweiſen. Auf gleiche Art ermahne die alten Frauen, daß ſie ſich
in ihrem ganzen Betragen, Kleidung, Gebarden und Sitten ſo anſtandig bezei
gen, als (ὁ geheiligten Chriſten gebuhret, ihrem Nachſten nichts Uebels παν
reden, den Wein nicht dergeſtalt ſich ihrer Vernunft bemeiſtern laſſen, daß ſie
ſich δεῖ Trunk ergeben, und ihn hernach nicht meiden konnen, ſondern viel—

„mehr andern gute Lehren geben, damit ſie die jungen Frauen klug machen, und
ſonderlich durch ihr Beyſpiel ſie belehren, ihre Manner zu lieben, und ſolches
auch offentlich an den Tag zu legen, wahre Mutterliebe gegen ihre Kinder zu

bewriſen, und ſolches durch eine gottſelige, ſorgfaltige und vernunftige Erziehung
„darzuthun; maßig und keuſch zu ſeyn, nicht durch haufige Abweſenheit von
ihren Hauſern ihre hausliche Wirthſchaft μι verſaumen, ſich liebreich und σα
thatig zu bezeigen, und, damit ſie die chriſtliche Freyheit nicht misbrauchen, ihren
Mannern (wenn ſie auch noch nicht bekehrt ſind) ſich zu unterwerfen, daß die

Lehre
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Lehre des Evangelii nicht in den ubeln Ruf komme, als ob ſie ein zugelloſes

v.

"1 με

Leben veranlaſſe. Eben ſo ermahne auch die jungen Manner, daß ſie in allens
Stucken gehorige Maßigung beobachten. Ueberall aber bemuhe dich, daß du—
ſelbſt andern ein Muſter in den Werken der Gottſeligkeit ſeyſt, damit ſie ihren

ΝΣ
Wandel dem deinigen nachbilden konnen. Jn der Lehre muſſe eine unver

J

μὰ.

Ἷ

falſchte Richtigkeit herrſchen. Du muſſeſt ſie mit Anſtande und Anſehen νον J

tragen, keine falſche Meynung mit dieſer Lehre verbinden, und alle Fehler darin?
vermeiden, damit die unglaubigen Widerſacher beſchamt und uberzeugt werden, 9

daß ſie unrecht vom Chriſtenthum geurtheilt, und alſo keine Gelegenheit mehr
finden, uns Boſes nachzureden. Die Knechte, die das Chriſtenthum angen
nommen haben, ermahne, daß ſie ihren Herren, deren Leibeigene ſie ſind, alle
Unterwurfigkeit und Gehorſam beweiſen, wenn ſie auch πο nicht Chriſten wor
den ſind, ihnen mit Luſt, Vergnugen und aus gutem Herzen, und nicht aus
Furcht in allen Stucken, die nicht wider das Gewiſſen ſind, dienen, ſich ihnen
weder mit Worten, noch mit der That widerſetzen, nicht heimlich ihnen etwasio
entwenden, ſondern alle mogliche Treue beweiſen, damit durch Ὁ ὁ ihr Ver
halten und durch ihre Treue der Lehre Gottes, unſers Heilandes, ein Anſehen
gegeben, und dieſelbe auch bey den Unglaubigen beliebt werde. Denn wie οἴσβι

und dringend ſind nicht die Bewegungsgrunde, welche alle die angefuhrten Per—
ſonen zur Erfullung der angezeigten Pflichten reizen und anfeuern ſollen? Es
iſt nun verkundiget worden die Lehre von der heilſamen Gnade Gottes in Chriſto

allen Menſchen, eine Lehre, die uns zu unſerm Heil, oder zur Seligkeit fuhret.
Die vorige Dunkelheit und Unwiſſenheit iſt verſchwunden, und der Wille und
die Wege Gottes ſind allen Menſchen kund gethan. Und dieſe Lehre unterrichi2
tet und treibet uns, alle Verſundigungen gegen Gott und alle Jrrthumer und
ungereimte Meynungen von ſeinem Weſen und Dienſte abzulegen, und den
unreinen Begierden der Einwohner dieſer Welt, ſamt den ſtrafbaren Neigun
gen, die auf die Dinge dieſer Welt gerichtet ſind, zu entſagen; hingegen, was

uns ſelbſt betrifft, maßig und enthaltſam in allen Stucken, in Abſicht unſrer
Nebenmenſchen billig und gerecht, und gegen Gott, ſo wie es die Liebe und der
reine Dienſt deſſelben etfordert, in dieſer gegenwartigen Welt zu leben, ſo langer;

oder
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v. oder indem wir warten αὐ die zu hoffende Seligkeit, oder απ jenes bevorſte

hende ewige und ſelige Leben, und auf die Offenbarung der Herrlichkeit des
großen und uber alle Gotzen erhabenen Gottes und unſers Heilandes Jeſu

1aChriſti, (daran τοῖν Theil μὲ nehmen gedenken) der ſich ſelbſt, aus dringender

Liebe, an unſter Statt und zu unſerm Beſten dahin gegeben, fur uns gelitten
hat, und geſtorben iſt, daß er uns mit Sundenſchulden behaftete Menſchen
erloſete von allen Strafen der Sunde durch Zahlung eines Loſegeldes, welches
wir der gottlichen Gerechtigkeit zu zahlen ſchuldig waren, aber nicht bezahlen
konnten, und ſich ſelbſt ein eigenthumliches Volk zubereitete, das ſtets von einem

igheiligen Eifer belebt wurde, wahrhaftig gute Werke auszuuben. Solches alles,
die angezeigten Pflichten ſowol, als die ſtarken Bewegungsgrunde dazu, muſt
du unerſchrocken vortragen, durch ruhrende Ermahnungen zur Beobachtung
deſſelben diejenigen, die du unterrichteſt, reizen, απὸ mit allem Ernſt und Nach-
druck die Widerſprecher beſtrafen. Hute dich aber dabey, daß du dich und

dein Amt weder durch Worte, noch durch Handlungen verachtlich macheſt,

und ſiehe dahin, daß dir niemand die dir ſchuldige Ehrfurcht entziehe.

Das dritte Kapitel.
v. Τὰrinnere auch die Chriſten in Creta, und ſcharfe ihnen mehrmals ein, daß ſie

ſich der hochſten Obrigkeit, oder dem Kaiſer ſowol, als allen Unterobrigkeiten
und WVorgeſetzten, unterwerfen, und ihren Befehlen und Werordnungen punkt.

lich Folge leiſten, und alles Gute, was von ihnen verlangt wird, bereitwillig
2ausrichten, daß ſie nieinanden durch uble Nachreden verhaßt machen, ὑπὸ ſeine

Handlungen ubler auslegen, als ſie es verdienen, keinen Streit erregen, am
wenigſten um gewiſſer Kleinigkeiten willen, nicht πα dem ſtrengſten Rechte
verfahren, und allgemeine Sanftmuth beweiſen gegen alle Menſchen, auch gegen

Widerſacher und Verfolger, dem Zorn auch bey vorſetzlichen Verge! ungen
ihrer Nebenmenſchen nicht Raum geben, απὸ die Anwandelung deſſelben unter
drucken. Wie leicht kann einen jeden dazu das Andenken: an ſeinen vorigen

Zuſtand bewegen! Denn wir waren ja vormals ΘΙ unverſtandig und un.
wiſſend,
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wiſſend, und erkannten Gott und ſeinen Willen nicht. Wir waren vorſetzliche
Uebertreter der gottlichen Gebote. Wir hatten verkehrte Begriffe von Gott
und unſern Pflichten. Wir waren Sklaven unſter boſen Begierden und Wol
luſte. Wir trachteten boshaft nach Anderer Schaden, und ſahen ihr Gluck
mit neidiſchen Augen an. Wir waren werth, daß man uns haſſete, und dochs.
ſo blind, daß wir uns einander haſſeten. Aber (ἢ dieſem traurigen Zuſtande,“

von dem wir nun befreyet ſind, ward uns die Lehre des Evangelii, die ein Be
weis der holden Gutigkeit und preiswurdigen Menſchenliebe Gottes, unſers

hatten, die aus der guten Quelle einer inwendigen Gerechtigkeit gefloſſen, ſon

dern bloß aus Mitleiden und vaterlicher Erbarmung uber unſern elenden Zuſtand
hat uns Gott ſelig gemacht, von unſerm Elende befreyet und zur wahren Gluck-
ſeligkeit verholfen durch die heilige Taufe, worin das neue Leben des Geiſtes ſei
nen Anfang genommen, und wir Krafte zu demſelben gewonnen, aber auch zur
Fortſetzung des geiſtlichen Lebens und zum Gebrauch der geiſtlichen Krafte tuch—
tig gemacht worden, vermittelſt der Gaben und Wirkungen des heiligen Geiſtes,
die Gott uns reichlich mitgetheilet hat um Chriſti, unſers Heilandes, willen, ders

ſie uns erworben hat. Dieß aber iſt in der Abſicht geſchehen, daß τοῖς durch?
ſeine Gnade von der Schuld und Strafe der Sunde losgeſprochen wurden,
und ſchon hier, der Hoffnung nach, Recht und Anſpruch an jene Guter des
ewigen Lebens haben mochten, die uns im Himmel aufbehalten ſind.

Das, was ich bisher vorgetragen habe und noch vortragen werde, iſte
eine wahrhafte und folglich auch annehmungswerthe Lehre. Deshalb will ἰῷ,
daß du das alles mit Nachdruck lehreſt, damit die, ſo an Gott glaubig und
wahre Chriſten worden ſind, bedenken, daß ſie mit ihren guten Werken Andern
vorleuchten muſſen; wie denn alles, was ich in dieſem Brieſe vorgetragen und

verordnet habe, gut iſt, und zur Beforderung der wahren Gluckſeligkeit der
Menſchen gereichet. Der thorichten Fragen hingegen, deren Beantwortung
ſchwer iſt, und keinen Nutzen ſchaffet, der Unterſuchung und Beſtimmung ὍΘ
Geſchlechtregiſter, οἷς manchen erbaulich ſcheint, in der That aber der Religion

Schaden bringt, und der Zankereyen uber das Geſetz, uber die Verbindlichkeit

M und
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und den Verſtand deſſelben, und uber die Zahl und Beſchaffenheit der gottlichen
Gebote enthalte dich, und ſchaffe ſie ab; denn ſie tragen nichts zur Beforderung

δ δον Gottſeligkeit bey, und haben keinen Grund. Mit einem Menſchen, der
irrige Meynungen hat, ſich von der Kirche abſondert und beſondere Partheyen

ſtiftet, gieb dich nicht weiter ab, wenn er ein. oder ein paarmal mit Grundlich—
keit und Sanftmuth, aber fruchtlos, ermahnet iſt, von ſeinen Jrrthumern ab
zuſtehen. Denn du konnteſt ſonſt in den Verdacht kommen, daß du ſeine στε

aithumer billigteſt. Du mußt wiſſen, daß ein ſolcher dem Verſtande nach ganz
verblendet, dem Willen nach aber ſo boshaſt iſt, daß man ihn nicht gewinnen
kann, und wider ſein Gewiſſen immer fortſundiget, daher er auch durch daſſelbe
ſchon verurtheilet und verdammet iſt.

12 So bald ich den Artemas und Tychicus zu dir ſenden werde, um in
deiner Abweſenheit deine Stelle zu vertreten, ſo komm unverzuglich zu mir nach

13Nikopolis, woſelbſt ich den Winter uber zu bleiben entſchloſſen bin. Den
Ausleger des Judiſchen Geſetzes, Zenas, und den Apollo, die ich zu dir geſandt
habe, Steuern einzuſammlen, fertige geſchwind und ſo ſorgfaltig an mich ab,
daß ſie nicht nur auf δεν Reiſe keinen Mangel leiden, ſondern auch ſo viel All

1amoſen mitbringen, als erfordert werden. Siehe aber auch dahin, daß nicht
nur die Chriſten uberhaupt, ſondern auch diejenigen, die von den Unſrigen nach

Creta mitgenommen ſind, lernen, wie ſie mit guten Beyſpielen auf bedurfenden
Fall Andern vorleuchten, und willig Allmoſen geben muſſen, damit ſie nicht
ohne gute Werke bleiben, ſondern fruchtbar an denſelben ſeyn mogen.

τς Alle, die bey mir ſind, grußen dich herzlich, verſichern dich ihres liebrei—
chen Andenkens, und wunſchen dir alles Gute. Gruße auf eben die Art alle
diejenigen, die mit uns an einen Erloſer glauben, und einerley Glauben und
Lehre bekennen, und uns daher zartlich liben. Die geſegneten Wirkungen der
gottlichen Gnade muſſen ſich an euch allen im reichſten Maaſſe verherrlichen!

Amen.
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